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I. 



Fortschritte des Katholizismus nach dem westfälischen Frieden. 



Mit dem westfälischen l-'rioden sohliosst. die Zeit der 
grossen Religionskriege. 

Die spatii-cli-haliMiiirgisolw Idee, mit Waffengewalt die 

unausführbar erwiesen. Uns bedeutetet ber m'it nichten die 

die Vertriisre von Münster mir! Osnabrück protestiert. Sic setzte 
ilen Kampf fort; iva es möglich war, in den Landen katho- 
lischer nliriiikei:. nach «ic vor mit Hülfe der -.v( h ]tl it;hcTi Macht 
Für das aussei-oslerreicliischü Deutschland Sellien die Gefahr 
W'wn'.h amer l(el;e!ining vio-über. Das Nerimdjah r sollte über 
den ziik-iinftk'iiii Besitz der Konfessionen entscheiden, mussle 
denn <\\<: katholische rropnirnmla sieb liier mir friedlichen Mil- 
tein begnügen. 

Auch zu einem solchen Streit war sie wohl gerüsiet. Die 
Orden erzogim L r 'nv;umii> I 'roselytenma'-her: der Hi'ichlum der 
Kirche gestattete, sie mir allem Nötigen auszurüsten. In der 



immer wieder bete.nl wurde, dass die verschiedenen Kirchen 
im hniidarneiit des lilaubens oini K seien, trat die ISodoiinin;; 
des Trennonden für riio weniger Weitblickenden unter Calixts 
Anhiir.:;!'!'!! zurück. ihnen standen noch die Folgen der 
KrivlicTispnlr.ung, i||o den unseligen Krieg über lli-ut-eltlaud 
heiiiuhri'iiihrt hatte, in den verbrannten Städten und Dörfern 
leibhaftig vor Augen. Viele fasslen unter diesem l'linlluss den 
Knlsehhiss des Ij übertritt«. Nur zwei Namen seien genannt, 



Angelus Silcsius u»d Johann Christian von Boyncburg, der 
bekannte Mainzer Staatsmann und Freund Couring's. ') 

Dor evangelische deutsche Adel fall pich durch ilcu l':ioden 
der Stollen beraubt, in dr>nen er bis dabin sein'; jüngeren Sohne 
untergebracht hatte, der kirchlichen Pfründen.' Während die 
Knihi.üfci'n den ausschliessliche n Hesitz ron 4 Erzbistur.icrn 
und lfl Bistümern erhielten, verblieb den Protestanten nur das 
.'ine liistiim Lübeck und Osnabrück im Wechsel mit den Katho- 
liken. Aehnlich war das Verhältnis in den niederen kirch- 
lichen Aomtorn. *) 

Zu allen diesen wohhietiorten stellen eroifoefo der Über- 
tritt zum Katholizismus die Tür. Viele erlagen der Versuchung. 
Auch die erlauchteste» Häuser Deutschlands, aus denen einst 
die Vorkämpfer de,, rnitcstantismus heni' [gegangen, u ie Sachsen. 
Hrandcnliurg, Hessen u. s. w.. sahen Glieder ihres Geschlechts 
den angestammten Glauben abschwören.- 1 ) Manchen mag wirk- 
liche Uoberzougung getrieben haben, bei den weitaus meisten 
lassen sicli wekliche Beweggründe nachweisen. 

An und für sich beileiKetcn aber diese Linzel erfolge noch 
nicht viel. Das MaclitvorhSItnis zwischen den Kuufessinnei! 
kennte nur durch den Gewinn ganzer Länder verschoben werden, 
den jene Kenveriie rangen vorbereiten seilten. Auch an Gelegen- 
heit zu solchen Kröbern »gen fehlte es der katholischen Kirche 
nicht In den hab^eirgisohe'i Landern arbei'etcn Slnat. und Kirche 
LOTiU'insam an iior Ausrottung der schlesisehen und ungarischen 
Protestanten, in Frankreich ging die Hugenottenliirche dem 

In demselben Jahre trat auch in Deutschland ein Ereignis 
ein, welches der römischen l'in^.igiind:! glänzende Aussichten 
erütlhfte. [las refurniierte Ib.ns Siinmein, dem rlie l'fal/. seit. 
KMfd ilabrbuniieri.eii gehiiit hatte, starb aus. An seine Stelle 
trat das katholische (icschlecbt von Pfalz- Neu borg. Dieselbe 
Unterstützung, die es in seinen Krblanden der römischen Pro- 
paganda geliehen, konnte diese nun auch in den Kurlanden 



') Vmgl. Enlimuiosdüriltr: lausche beschichte vom wcatfüliaclien 
Friiil.'ü i.is /.um ÜmicrungaalltritL Friedrichs lies iiroa-HL | C-! «— 1 74U. 

Bd. i s iso ff. 

') Pütt lt : Ii.-i3t dos v.-estiii Ii sehen Friedens. S. 408 ff. gibt eine 
(i^tmiliL.^trlhiaj! -Her e;ang. und aller tat Ii. .Stellen, 

■ Wutdf ;i[i>|a..h; l-Lr.|m:iTi.<d'iijä.r. Itd. I. B. 4 BS ff. Und Lüli- 
manu: Pn-ussen und di« katli. Kirche. Bd. L S. 114, 



IL 



Die Pfalz unter den beiden letzten Kurfürsten 
aus dem Mause Simmem. 



Die Pfalz war schon während dos 30jährigen Krieges die 
Statte oiiiivr gewaltsamen Gegenreformation gewesen. ') Im 
I 1 " r- i t.' t i i.'T l abor war sie an den Sohn dos Winterküuigs, Karl 
Ludwig, zurückgegeben; sie sollte unter Aufhebung alles dessen, 
was im Kriege dawider geschehen, in denselben Rechts- und 
li-'siizKi.iätand wieder hergostellt werden, in dem sie vor den 
böhmischen Unruhen sieb befunden hatte. 5 ) Nur dio Luthe» 
aner sollten ausnahmsweise das behalten, was sie 1624 
besessen hatten und dio dem damaligen Besitzstände ent- 
sprechende freie Heligiiinsiibiiug lirihen. : j Di'- 1 >.i rcklüluur.^ 
dieser Paragraphen hatte das relormiertr. lickemimis wieder 
fast in der gesamten Pfalz zur Herrschaft gebracht; ja, die 
Kurfürsten hauen durdi Zuziehung reformierter Einwanderer 
soino Stellung noch verstärkt. 



fangebrauch einiger Kirchen kein oinziges Gotteshans und 
keinerlei kirchliche Einkünfte. 4 ) 

Auch das Luthertum trat an Bedeutung zurück. Als der 
h-rztii Kurfürst ims der Lmie Himmern dahinging, waren in den 
Stiidtm mir 4- Kirchen lutherisch. '"'j Auf dem Lande, wo ein 
Krussiü-'J'eil lies Hivteradels ihm anhing, war es zahl rciclier vr:rtro:.en. 



') Friedr, Lipport. dusch, der Gegenreformation in Staat, Kärrliü i.ail 
SLlti; ilcr Oberpfolz — Knrpfalz zur Zeit dea Ilreiaaigjrilirigcn Kricga 
Freibarg im Brciagau 1901. 

■) Deinde ut inferior Palatinatua tolus cum onraibnE et (inirulj.; 
!-.-i.liri:isiiiuB et aecnlaribns boois jurlbaaqne et a|n>ertincntiiB, nuibua 

btuqne doonmontis, regeatb, rationarüs et ceteris actia huc apectantibua 
eidem plenarie roatituatnrt casaatia jis. '|u:li: ::l cimtr.irUita ;-.oi:i einil. 
tlqnii Mi: tun tüte caeaarea tffectnm iri, ut neqne rei Uatholicna neqne 
ullaa alius, <jni «ijnlü »llinii.] ii-nh. sr- !iu-:- rti-ÜMiiiatii ullo morlo 
opponat. J. P. ü. 4, B. J. P. M. 5, 14. ^ 



') Wolcet ■. Aus den l'a:ih: :i 'i! li-ja iorpfjiai^l]..':] 31ii:iH:-j:ä Aijcitiii,. 
Steffani. Kltln 1885. 3. 18. 

•) Struve-, Pfälzische Kirche utistorfe, Frankfurt 1731. S. 734. 



Im Jahre 1685 besassen die Katli 



dem Simul- 
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Kurfürst Karl, eben der letzte aus dem Hause Simmcrn, 
hatte Tor seinem Tode die Vtjipfliclituilj; jiofühlt, diesen Zustand 
für die Zukunft sicher zu stellen, seine Glaubensgenossen ver 
der katliolisehon Restauration tu schützen. 

Zu diesem Zweck hatten M-ine Räte mit denen des Neu- 
bur^ers in Schwabisch-Hall einen Heüi'ss ausgearbeitet.') In 
ihm versprach der Erbe. Pial/crid' Philipp Wilhelm, für sieh 
und seine Nachkommen, alles was der westfälische. Friede in 
Dmgon der Religion für die Pfalz vorsehivihe. getreulich haiirii 
ku wellen. Er verpflichtete sieh, seine Untertanen hei ihrer 



nur mit Reformierten wieder auszufüllen. K'iivlienraNurdniii,;; 
und Venvaltun^sinslruktiiin sulllen genau wie hUher bestellen 
bleiben. "Was die kurfiirsiliche l'cntkrimmer bis dahin für die 
geistlichen Bedürfnis.!.' ausgeworfen hatte, war sie auch für 
die Zukunft weiter v.u reichen verpll iciiiel. Den protestan- 
tischen Charakter der Heide! herber Universität wahrte die 
lieslimluimg. dass nur Reformierte in cic theedogis. 'he Fakultät 



auf die Regierung Iii 
Stellen der Über- wie 
Kino bestimmte Auer 



■ durc 



dieses Paragraphe 
katholische Regif 
Wert der übriff 



') tiedroobt bei Strnvc. S. GS7 ff. 



Die Voliziehnugsnikiinden des Rezesses wurden fertig- 
gestellt und an die beiden Vertragschliessenden abgesandt. 
Aber bevor Kurfürst Karl sie unterzeichnen konnte, raffte 
ihn der Tor] dabin. 1 ) 



Die Pfalz unter der Herrschaft der Neu burger. 



S 1. Die Regierung Philipp Wilhelms. 1685—1690. 

Der Wechsel der Dynastie sollte der Pfalz in doppelter 
1 ! ■ l l 1 1 r i nc verhängnisvoll worden, durch (Ii ? V "■: iindem-iget; 
im Innern, die der Katholizismus dos neuen Kurhauses hoi- 
vorrufon musstr, "ml durch die äusseren V orwicklimgen. 
in die er das Land stürzte. 

Zunächst freilich wirkten diese beiden Uofauren, die- snätcr 
in Oemoinschaft an dem Ruin des Landes arbeiteten, einander 
entgegen. 

Jm Namen seiner Schwägern: erhol . Ludwig XIV. An- 
sprüche auf Allodialhesitz des Hauses Simmern. Dadurch in 
seinen eigenen Interessen bedroht, musate der neue Kurfiirs-. 
I'liiliiip Wilhelm eine l'nui kreich en tge gengesetzte Politik ein- 
schlagen. Diese aber fand eine ihrer Hauptstützen in den 
evangelischen Machten. 

Philipp Wilhelm, der sieb in seinen alten Landen als ein 
■iL-iger Kuriinlil; bewiesen hatte, war also durch die Verwick- 
lung der Hinge gezwungen, gegenüber seinen neuen Untertanen 
eine den Protestanten freundliche Haltung anzunehmen. 



kaum etwas zu merken. Der neue Herrscher beeilte sieb 
sogar, den Vertrag von Selm äbiseh-I lall als bindend anzu- 
erkennen, trotzdem er nach dem Buchstaben des Gesetzes 
berechtigt gewesen wäre, ihn hu verwerfen. 1 ) 

Als benachbarte geistliche Kürzten in den Gebieten seines 
Staates, ivm sie Di d/.csan rechte besassen, sich Bedrückungen 
iler Lv an i;''-! isHii'n /.w schulden koiumi-n Messen, naiini er sieh 
dieser auf das kräftigste an. 1 ) Auch die Veränderungen, 



in. 



Von. 



Aonderung des Kegle rongsaji 



war zunächst 




iatholiken freit 



samen in grosser Anzahl 



SrhivJihisrh-lLa]! mich v. 



') liciaiiiele bei 
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lio Katholiken ihre Toti 
i bestatten, so erhüben 
Lg der Glocken; dies f 



soinos Dienstes entsetzt. Ein Pfarrer erhielt zur Belohnung 
für seinen l'bertritt die Stelle eines kurfürstlichen ISibliol Lclr.irs 
und Aufsehers über das Münzkabinett. Die Zahl der refor- 
mierten Beamten wurde vermindert, einige reformierte Pfarr- 
stollen aufgehoben oder kombiniert, aus den erübrigton Be- 
soldungen katholische l'ricster unterhalten. 1 ) 

Indem kriegerischen Tumult, der sieh ItJSS erhob, fanden 
diese Synmteme aber nur wemj: Beachtung. Die Versprechungen 
Philipp Wilhelms an die Protestanten und der Schutz, den er 
ihnen an einigen Stellen angedeihen Hess. erwarben ihm viel- 
mehr ein gutes Andenken boi seinen Untertanen, 

§ 2. Die ersten Jahre Johann Wilhelms bis zum 
Eyswioker Frieden. 
Seinem Nachfelder liimeHiess L*!] i 1 i Wilhelm ein Land, 
das durch den mehrjährigen Krieg in eine Wüste verwandelt 
war. Besonders schwer betroffen war die reformierte Kirche, 
deren Vernichtung dem französischen Heerführer „ebenso ver- 
dienstlich schien, wie die Vertilgung der Türken'.") Um so 
wichtiger war, wie sich nun der neue Regent zu diesen Ver- 
hältnissen stellen wurde. Pur einen Katholiken war es doch 
in jedem Kalle höchst schwierig, die von den Franzosen ge- 
waltsam dem Katholizismus angeführten Kirchen und Unter- 
tanen mit eigener Hand wieder dem ketzerischen Üi'kennllliss.! 
zu überliefern. War eine selche Hand lungsweise einem Manne 
von der Vergangenheit .Johann Wilhelm« überhaupt mögliche 
Er war aufgewachsen in einem tieseh wistork reise, aus dem 
sich 5 Mitglieder dem geistlichen Stande gewidmet hatten. 
Jesuiten batton seine Erziehung geleitet; wenn sein Vater 
daran mitwirkte, geschalt es im streng katholischen Sinne. 

') Neueste üeschichtc .1er reformierten Kirche in iler Vtitirn i'fatz. 
IleBäan 1791. S. U ff 

*) Neueste lietrliiclite du- ii-ft.riiii.rl.u'n Kirche in der Unfern Pfui?. 



Als dieser seinen Sohn zum ersten Mal mit selbständigen 
Rcgienragshandlungen betraute, legte er ihm besonders die 
Fortpflanzung der allein 6oli gm u eilenden katholischen Kirche 
ans Herz. ') 

Trotzdom liesson sieh die erst™ Zeiten des neuen Kur- 
fürsten nicht übel an. Sein erster Erlass versprach den Unter- 
tanen, sie hei ihren alten Hechten und ihrer Keiigiimsübnng 
y.n belassen, wie es der ■.vesträlischo. Friede und die T-tr-l ifrion--- 
mandatc forderten. Dieselben Yersiekenm:.'en Ii' 1 -.- er sieh vom 
lü.'i'hiif vi in W'iirzbui-fj gel en, uln er ihm das Oberamt Hoxberg 
'. < ■ 1 1 i:ri. I ot : hei dieser Gelegenheit wurde der Vertrag tou 
Schwäbisch-Hall ausdrücklich ab; geltend anerkannt. •'} Duss 
die franz-isen sich um diese Erlasse nicht kümmerten, auch 
weiterhin die Kcionnierleu aus ihren Kirchen und Schulen 
vortrieben, an ihre Stellen die eingewanderten ( iniensgoist liehen 
setzten, konnte Johann Wilhelm nicht rar Last gelegt werden. 

Noch Itlüd liess er sich zu einer Verstärkung des Kirchen- 
rats, dor in den stürmischen Zeiten sieb last sranz aufgelöst 
hatte, durch zwei neue Mitglieder hereil linilen, so dass die 
reformierte Kirche wieder eine selbständige Ycrtroumg gegen- 
über der Kegierung erhielt. 

Im Grunde aber war jene unter dem Schutz der franzö- 
sischen Heere vorgenommene Ausbreitung seines Ückenntnisäes 
nach dem Herzen des Kurfürsten. Als die Mönche mit der 
Verdrängung der Ketormieilen auch in den von dem Feinde 
nicht besetzten pfälzischen Schieten begannen, unternahm er 
nichts dagegen, ja, seine eigenen Truppen unterstützten dio 
Dr.lonsleute in ihrem Yi,]'bahoii. ü Auf diese Weise brachten 
dio Katholiken Iiis /um Jahre WIM ;i lutherische und 100 
reformierte Kirchen in ihre Gewalt 1 ) 

Der Verlust traf beide rjrutestai!ti?oi]On liekenntnisse. Aber 
anstatt deshalb zu gemeinsamer Abivehr sich zu vereinigen, 
gerieten sie nun obonein in einen verhängnisvollen Streit, 
linrer den r-inmicrj-irie-ho n Herrschern war die Lage der pfalzer 
Lutheraner ziemlich bedrückt gewesen. Karl Ludwig hatte, 
ihnen nach dem Wortlaut des westfälischen l'riedens nur eine 
beschrankte Religion-Übung zngcsl atmen: Kurlürsi Karl hatte 
diese Schranken noch enger gezogen. Ihre Einkünfte, die 
Handhabung der Kirchenznchl unterlagen der Heaufsichtignng 
durch den reformierten Kirchenrat. 

'] HSusser; (.iegchiuhte dor rheinischen l'fali, Heidelberg 1W4Ö. 
Kit. II. 8. 785, 788. 

: ) Struve. S. 725 ff. 

«) VierocH. Bd. II, S. SMS. 

') jansaer. Bd. II, S. 797. 



Diese Rechte wurden mit vieler Härte gehattdhabt Die 
vier Kriiiltisctu'ii Kirchen, die den Lutheranern gehörten, tcnii^lcii 
hei dem Anwachsen ihrer Zahl sehnn langst niclit mehr: aln>|- 
nur unter dem heftigsten Widerstande des KÜrchenrats ver- 
mochten sie eine Vermehrung durchzusetzen. Der Krieg ver- 

Lutberaner toii vorne wieder herinnen mussten. Doppelt widrig 
empfanden sie boi diesem schweren Werk die Ahhiin^i-kiii 

vom Kin'-hoiinit, der in seiner' feindseligen lla'.tung verharrte. 

Die Lutheraner blanken die Zeit giinslig, sich von dieser 
■.Irii.'k enden lievuim i l r : 1 1 1 l tl t; fieii-.uimiclieiL. ihls nene Hen>. ■Iior- 
liiius, das in ihnen den iiiinltieen V'-i-hiindnif-ii ahr.en mochte, 
hatte sich nicht ungnädig r-r/.i-igt. Es hatte ihnen freie lieligions- 
übung gewährt, die Bildung n.-.ncf (iemeimlen zugelassen. So 
wandten siü sich denn an Johann Wilhelm mit der Uitte um 
ein eigenes Konsistorium, um das Kerbt, ihre Geistlichen selbst 
prüfen und wühlen zu dürfen und um Überweisung des Ver- 
mögens, das ihnen aus den geistliehen Gütern gehöre, zur 
eigenen Verwaltung. ') 

Wohl keiner von den lutherischen Pastoren, die in Dami- 
stiidt den Lntsrhluss v.u dieser Bittschrift i'asstrn, mochte die 
Tragweite, des Sciiritt.es ahnen. Bis dahin hatte der Katho- 
lizismus nur unter dem .Schutze des Krieges seine ^ewaltit'Cii 
fort sei tritt f: machen können, jetzt war ihni (iainil eine dologen- 
lieit gegeheu. sein I lestaiimtions werk im frieden tarl/.ul'ülirei:. 
Mit ILilf-' dieser Lingahc vermochte die kal Indische Kegier.i t: j 
mit einigem Heclit sich in ilie Verwaltung der prote-tan: isehen 
Kii'-hcngnter, die für den Unterhalt beider Konfessionen be- 
stimmt waren, einzumischen, da der eint; Teil es ja geradezu 
verl angle. I'lin einmütigem Kinsrh reiten der mutest and sehen 
Stände des Reichstages gegen die weiteren Massnahmen der 
Regierung war nicht mehr zu fürchten. Der Kurfürst konnte 
dem lutherischer 



handele. 

Johann Wilhelm hatte den Vorteil, der ihm aus diesem 
Zwist erwachsen mnsste, sofort erkannt, ja er hatte die Spaltung 
mit Absicht herbeiführen helfen. Hören wir seine eigenen 
Worte, die er dem Bruder, der damals Hochmeister des deut- 
schen Ordens war, schrieb: „Euer Liehden ist vorhin bekannt, 
aus was trifftigon Crsaolicn ich den Lutherischen in meinen 
knr|if,Mziscl:en Landen das freie lteli-ioiisexerciilum verwilligt 
und sie dadurch beibehalten habe, dass sie keine geineinschaft- 



') Strnve. S. 736 ff. 



— 10 — 

Wchv Sache mit den Reform it.' neu machen uüil wie solches zu 
mehrerer Etiihlii.iniitL- unsere:' allein .-iligoiat hendon Kirche 
goreicher. ; ' Indem er diu Lutheraner seiner Hulii versicherte.-: 
stilrkct? or ihre Widerstand slust. Der Streit wurde immer 
heftiger, nachdem an:' lelonuiertvi' Seite i:ü::liict-: I ieherweise. der 

Hauptver tretet oinor gemässigten Richtung, der Kirehonrat 

Kabrieius, um 1. l'Hniar 1ü!)B gestellten war, wodurch auch 

dort die radikalen Elemente die Oberhand gewannen.') 

Zwiespältig in sieh selbst, von inneren und äusseren 
leinden bedroht, iiberrnselil'"' den pfälzischen Protestantismus 
clor Ryswicker Friede mit jener Bestimmung des vierten Artikels, 
dass in den restituierten Orten die rümiseh-kut.boi^ciii' Keiigioo 
in dem Zustande belasscu werden sollte, in dem sie 1697 sieh 
bof'and.'l Um don sofort erhobenen Protesten der Evange- 
lischen zu begegnen, hicss es anfangs, diese Bestimmung 
beziehe sich nur auf die 29 Kirchen, welche Ludwig in den 
abzutretenden Gebieten erbaut und aus seinen Mitteln dotiert 
babo. Aber sofort, nachdem die Klausel auei nomtuen. wurde 
ihre llültigkeit für alle Orte verlangt, in denen von den Fran- 
zosen auch nur vorübergehend der katholische llottesdieus: 
eingerührt winden war. Kinn Liste, die der französische Diplo- 
mat Uhaiuois liiüii dem Reichstag vorlegte, zählte ihrer schon 
auf, von denen die meisten in der Knrpfalz lagen/') 
Mit diesen Ansprüchen vermeehten die Katholiken allfidm^s 
nicht vollständig d iirohzudringei: , linmerliin Helen ihnen in 
:ü) pfälzischen Ortsohafron die Kirchen ganz, in mehr als 190 
anderen wenigstens das Simultnncurn /,».'■) 

Es ist die Vermutung aufgestellt worden, dass Johann 
Wilhelm an der Kinsohiobn iu.' ilec Klause! mitgewirkt liahe. 'i 
Mit Bestimmtheit nachweisen' lasst sieh das nicht, so viel abor 
steht fest, dass er sie mit Freuden begriissto. „Dadurch", so 
seiirieb er. „werden i L i« ■ '-imsiliu derer zu Boden liegen, die uns 
in unseren ktirnläl/isoncu Landen in lieli^ionssaeiioii h:o llieudo 
U'ieh mehr zu binden sich angnmasst hüben". '| Um don 
Widerstand der Protestanten gegen die Klausel zu schwachen, 
wies er seinen Gesandten in Regensburg an, die Lutheraner 
ge^en die Reformierten aufzuhetzen durch den Hinweis auf 



') Vlerolt Bd. II. S. B96. 

fitrnve. S. 760. 

') lläuaser. Bd. II. S. 800. 

*) Keligionc tarnen cathnlica romana in locis sie restitutis in statu, 
nunc est, rcmanenW. 

•■) mauset. Bd. II. S. 804. 

[läiifSi-r. liil. Ii >. Mir. I i.-.rt aucli vini' laste -1er Orte. 

7 i Hie JicwciMtcllMi Iii l'iitie.r: l'iiib-. Hfl. Ües-'lHvcnleii. S, 107 ff. 

'j Iläusset. Kil. n. S. 806. 
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gegen ihre Blauben s- 



ontfernt, diose seine neuen Rechte milde auszulegen und zu 
L-ebrauchcn. Die Genen wehr der Reformierten, dio sieb, wenn 
mich vergeblieh, »n das Corpus Hvangulicorutn gewandt hatten, 
hatte liberdeni seinen hoohgoslei^or;!.]! Herrseherstolz empfind- 
lich gekränkt. Alli' Prutrstuncen, die wahrend der F'ranzoscr.- 
zeit mit Gewalt '/.um Katholizismus bekehrt waren und nach 
dem Frieden wieder zurücktreten wollten, wurden mit der 
grbssten Sti-onge daran verhindert. Es hioss, das verändere 
den Zustand der katholischen Kirche, wie er in den Tagen 
des l'rieriensüohlusscs gewosen sei und Verstösse doshalb gogon 
des-cn FesisetKungen. So wurden '22 Iiiinner, die ihis Abend- 
mahl wiodor nach reformiertem Brauche nahmen, dafür mit 
Gelds^rakT. beket und loLuigc eingesperrt, bis sie eine sehri:"-.- 
li'-ho Erklärung abgaben, sie seien freiwillig zum Katholizismus 
übergetreten. Die leiden Pfarrer, die das Abendmahl geren-ht 
hatten, wurden ihrer Stellen enthoben."') Leuten, die evange- 
lisch geblieben waren, verbot diu Kegierung, ihre Kinder von 
Geistlichen ihrer Keligion tuufun zu lassen. Andere, die sich 
schon vor vielen Jahren von der kathnii sehen Kirche angewandt 
hatten, miissten wieder zu ihr zurücktreten, wollten sie nicht 
in schwere Strafen i 
Schlusses zufällig k 

sollte auch in Zukunft sieb keiner aufhalten. Ebensowenig 
durfte die Zahl der Geistlich ... 
katholische Konfession sich 
katholischen Festtage mussh 
diesen Tagen dio Arbeit un 
Ehen — als solche galten n 
Reformierten — und Wais 
Glauben erzogen. 3 ) 

§ 3. Die Verstaatlichun 
und die Hinführt 
Der Gewinn, welcher der römischen Kircht 
Klausel erwuchs, war erheblich: jedoch ein gros 
Pfalz, in der Hauptsache die rechtsrheinischen Ao 
dadurch nicht berührt, Sollto aber der Kurfürst 

'i Hausier. Bd. II. S. KOT. 
=) Vierodt Bd. II. 8. 294. 
*J Struve. 3. 773 ff. 
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Wege stehen bleiben '■ Die Kekatluilisieiung seinem Gebiets 
erschien ihm nicht nur als ein Gott wohlgefälliges Werk; sie 
bot auch politische Vorteile. 

Nielit nur der Ruligionseifor veranlasste die Herrscher 
von Frankreich, KiigLnd eder O-icrreich, ihren andersgläubigen 
Untertanen die politischen Rechte zu entziehen. Mit ihrer Be- 
seitigung vermeinte man auch dor politischen Opposition nie 
Hauptkraft zu entwinden. Gollisscntlich klaffte Johann Wilhelm, 
dass seine reformierten Untertanen fielen den .Respekt und ilie 
Achtung für iien Landesherrn verstiegen. Die KatUdisicrung 
seinen Landes seinen auch ihm das sicherste Mittel zur Stärkung 
der lamlesherrliehen Autorität. Seilst unmittelbarer realer Ge- 
walten. Der Friede hatte den pfälzischen Erbfolgestreiuioch nicht 

erledigt. Die Kntschciduiig über den A llod ialbesit; des llaases 
Simmern war dem Schiedsspruch des Papstes überlassen worden.') 
"Wie nahe lag ihi die Versuchung, durch eifrige Betätigung katho- 
lischer Gesinnung sich den Schiedsrichter gciieiat zu machen. 

Vermöge des Rechts, die geistlichen Güter selbst zu 
verwalten, bosass die reformierte Kirche der Pfalz eine 
gewisse Selbständigkeit gee.vnd.ber der liegierung; hioratif 
begründete sich auch wesentlich die Abhängigkeit der Lutber- 

teil an jenem Vermäßen gowordon. Wie konnte aber die 
Je'nüsehe Kirche dakicii. da--- ihr Liicimim in einem Lande 
katholischer Obrigi;eit von Ketzern vorwaltet werdo? 

Diesen unnv.. glichen Zustand aufzuheben, die Selbständig- 
keit der Reformierten zu brechen, bot der Streit zwischen den 
jirute.-tanti seilen Konfessionen die beste Gelegenheit. Der 
^■formierten Verwaltung war von den Lutheranern der Vor- 
wurf der .Parteilichkeit gemacht. Ks niusste also als eine 
f'ordorung der Gerechtigkeit ersc keinen, sie den Reformierten 
zu nohmen und an den Staat :iu übertragen. Drei Kommis-are, 
deren Vorsitzender ein Katholik war, die alle von der Re- 
gierung ahhingen. betraute der Kurfürst mi: dieser Aufgabe.-' 
Das war ohne trage ein Verstoss gegen die Vorsehriiien de;, 
westfälischen Priedeus. Auer der Kurfürst konnte darauf hin- 
weisen, dass er um des lieben Krit-Jens willen zu diesem Aus- 
wege gezwungen sei. 

Schon der nächste Schritt zeigte, dass es sich nicht 
um die Notwendigkeit handelte, den Frieden und das 

■) Prfcis de l'liistmrc du Palstinat dn Itliin. Par Er. Colini. 

ivl.iin- huinii' iln >. A. S: K. Pahitine. Frankfurt "mJ ],i;:pi:<; Ii:.--:. 
S. 147. 

') Strave, S. 7(V7. £< 
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kämpfer in dem Streit, die Pastoro Schlosser und Dobus, 
traten so^ir literarisch für das Vorgeben des Kurfürsten (.'in. 1 ) 
Doch viele ihrer Glaubensgenossen ahnten schon, dass sie ihm 
nur als Sturmbock gegen die reformiert!) Kirche dienen 
sollten, mit ihnen ihre Brüder im Reich. Es zeigte sieh, duss 
dar Gefühl der Zasainmengekorigkeit i:i der protestantischen 
Welt noch nicht vollends erstorben war. Obwohl die Luther- 
anor keine Ursache hatten, die pfälzer Reformierten zu 
lioben, verboten sie doch ihren Universitäten und Konsi- 
storien, sieh dem Vorgehen jener beiden Pastoro irgendwie 
anztisehlicssen.') 

§ 4. Das Einschreiten das Corpus Evangelicorum 
unter Preussens Führung gegen diu Bedrückung der 
pfälzischen Reformierten. 

Damals musste es den verfolgen Anlijingem Calvins 
scheinen, als wären alle Gesetze aufgehoben, als bestände 
ausser der Willkür des Kurfürsten nur noch die Rvswieker 
k'lausel y.u Recht und auch diese in widersinniger Weise er- 
läutert y.u Gunsten der katholischen Kirche. Nach der Aus- 
legung des frmi/osischen Gesandten auf dem Friedeiiskimgress, 
nach der allgemeinen Auffassung war sie defensiv gedacht: 
sie sollte die gewaltsam errungenen Vorteile des Knüiulmsmus 
gegen die evangelische Uebei'Kitlil in der Pfalz erhalten. Von 
Johann Wilhelm aber ward ihr eine aggressive Bedeutung 
iintorgosohobeu: den Katholiken stünde das Recht der Aus- 
breitung zu, die Protestanten iliirl'ien unter keinen Umständen 
liie Grenzen, die ihnen zur Zeit dos Fliedens gezogen waren, 
überschreiten. 

Von der Regierung konnten die Reformierten keine iiilfe 
erwarten, denn gerade sie war ja die Bedrückerin. Mutlos 
sich zu unterweifen aber waren nie, die von jeher den streit- 
barsten Teil der cvangol iselien Kirche gebildet halten, auch 
nicht gewillt, iüo mussten sie denn ausserhalb des Landes 
sich Unterstützung suchen. Aber wohin sollten sie sich 
wenden? 

In der protestantischen Welt vermochten in dieser Zeit 
England und Holland am meisten. Doch wie hätte von ihnen 



') Schinagl- und IM. um Wahrheit-, llnsr-lmM- und. KlircuiTttiinü 
u. a. w. Hi-iiluilKTi? iiiül Ii rammen ll-H'J 1 >k Antwort der EclcrmierWu : 
-Inst Wilhelm Wüseiibafii; SuliilseUrciiifn und duliel ;rc Iii ■;!..! At.inlT- 
kiiu^r-ii kl i-r dir. von d-u Kui [il..:(.iwl.. ii rv.Li.il. ■lini'li- l.iitlieriMi'licn liim- 
aiaMrifllriitcn und r:s nobile l'Kdi j'.rn u. s. w. Offenbach 1700. 

*} Slrwe. 6. 7C9 unten. 
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Rettung kommen können? Verwickelt in den Kampf gegen 
die drohende Uiiiversahnouarehio Ludwig XIV. waren sie auf 
die Unterstützung Kaiser Usopulds angewiesen. Dieser, in 
seinem eigenen Lande mit der Ausrottung des Protestantismus 
beschäftigt, nuisste ähnlichen Bestrebungen im Keieh mit Wohl- 
wollen gegenüberstellen. Dazu war der pfalzer Kurfürst ihm 
in doppelter V rrwandtsohal't verbunden. Solche katholische 
(r.'nitüintij; inussto eine Annäherung an den gleicl^esl in!in"en 
fianx;isi«o.luu Kinibj fi'hr eni'ichiem. Ludwig suchte den Kaiser 
von der Teilnahme an dem Kriege gegen ihn dadurch abzu- 
halten, dass er den Kampf im Lichte eines Kejgionskriotyes 
darstellte. Wie mächtig dieser Linwurf au: Leopold wirkte, 
beweisen die i:ri i Iii i-ticJ i-n lütten der ikteireiclii-olieii Minister 
an Kngland und Holland, alles zu vermeiden, was die Be- 
hauptungen des Franzosen rechtfertigen könne. 1 ) 

Weiter hätten Schweden und Dänemark in Betracht 
kommen können, zumal da sie als deutsche lieichsstände eher 
wio England und die Goneralsfaaten in die nfälzer Suche als 
eine innere Koiehsangcl.'gunheit eingreifen kennten und der 
schwedische König als Agnat der pfälzischen Familie ein 
näheres Interesse an der Angelegenheit, hatte. Vor noch nicht 
gar zu langer Zeit hatten sie zur Rettung der evangelischen 
Kirch-' DeulM-MiLUiis die Wallen orhoben. Aber wie tie( war 
ihr Ansehen seitdem gesunken. Ihre Kräfte waren durch die 
fortwährenden Kriege gegeneinander und wider andere Machte 
in Anspruch genommen. Cierade damals, um die Wende des 
Jahrhunderts, bereitete sich ein neuer Streit zwischen ihnen 
vor, der, jahrzehntelang andauernd, ihren Staaten die noch 
verliehene Stärke raubte. 

Sc blieb nur die Hilfe, welche die A. C. Verwandten in 



in dem ganzen protestantischen Deutschland die Bedrohung 
dieses Aussettpostons des Evangeliums eine grosse Aufregung 
h-Tvotgeril/en. Zahlt eielio Pfälzer, tiie ihre Heiuun vcrl iesseu, 
um dem Gewissen sd ruck zu entgellen, vermehrten noch durch 
ihre Schilderung der Verfolgungen die allgemeine Empörung. 

Die Frage war nur, ob das Corpus auch im Stande war, 
die erwartete Hülfe zu leisten. Ueber oigene Machtmittel ver- 
fügte es nicht. Es war also nur zweierlei moglieh. Erstens, 
es legte seine Beschwerden dem Kaiser vor. Aber wie hätte 
von ihm etwas erwartet werden dürfen? Die zwo ilo Moglioh- 



') Lehn 
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kt.it bestand darin, dass die waffenstarken protestantischen 
Stünde, ruf allem Kursaeksen. Kurbrrii) den bürg ur.il ILcir.uYer, 
ihre Mach: :;i ii:e YV':;g:' chale warfen. Ihrem gemeinsamen, 
er.i.'r^i-'iiiee Kinschreitcn konnte- der pfälzische Kurfiirft 1-fC-incn 
Widürstand entgegensetzen. 

Wie stand es nun mit jenen drei Staaten? Konnte von 

ihnen ein solches Vorgehen irh'ifli. worden? 

Von den drei Kurfürstentümern hingen zwei, Sachsen und 
HurraOTer, dem Luthertum strenger Observanz an. 

In Sachsen, an der Universität Wittenberg, ivar das 

geis:.i;;e Zentrum dieser Iiielif ung der evangelischen. Lehre. 
Dort schloss man sich von liusii leiurmicnen lickentnis mit 
mindestens ebon der Strenge wie von dem katholischen ab. 
Die Herrscher des Landes schwammen im Fahrwasser der 
kaiserlichen Politik: nur dor Drang der Umstände hatte es 
während des eü iahrieeii Krieges in das Lager der Schweden 
-orriebem sehen der LYascv Friede zeigte cswioder auf Seiten 
der Habsburger. Erst vor kurzem war sogar der Kurfürst 
von der Lehre seiner Väter zum katholischen Glauben ab- 
gefallen. Weitere Schitdou für das Bekenntnis des Landes, 
hatte dieses zwtir von sich abzuwenden gewussi. der Zwiespalt 
aber zwischen Fürst und Untertanen musste eine Aktion für 
das Evangelium von vornherein lahm legen. 

Hannover war durch den energischen Ernst August zu 
einem Staut umgewandelt wurde», der sieh an politischer Be- 
deutung mit jedem anderen des llcichs wohl messen konnte. 
So hoch man aber auch die politi-elien Kähigkeiien dieses 
Kürslon ansetzen mag, zu einem Anwalt, religiöser Ideen war 
er nicht geschaffen. Um den Papst der Erhöhung seines 
Hauses zur Kurwiirde geneigi zu machen, führte er in einem 
an ihn gerichteten Schreiben die Verdienste an, die sich sein 
Ii. ■schlecht um die Kurie erworben habe. 1 ) Zu demselben 
Zwecke zeigte er sich Oesterreich gegenüber sogar bereit, 
katholisch zu weiden. 2 ) Seine Tochter Sophie Charlotte, die 
erste preiissisehe Konigin, lie>s er vorsichtshalber in allen drei 
Ilauptbek.'nninisseii der Christenheit unterweisen, da er nicht 
wissen kuitute, wessen Hand sie dereinst beglücken würde.") 
Auch in seinem Sohne Georg, der unter dem lunlluss seines 
Vaters heranwuchs, war von »'armen religiösen l'jispllnduiie'en 
nichts zu entdecken. 



') Lehmann. Bd. L S. 367. 

'j Frlhram: Österreich and TitMilpnburg 16S8— 1700, S. 30. 
') Lehmann. Bd. I. S. 3G9. 
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Wie stand es endlieh mit Brandenburg? Dio En t Wickelung, 
welche; dieser titnat immunen, hatte einen GeKüiiäulz /.wischen 
ihm und der Kurie geschaffen, dor nicht aUoin auf der Ver- 
,cln.'denhcit des Bekenntnis:; beruht..;, üriu-j Jliicht mündete 



i dem Sturze Jakobs II. von England 
) mitgewirkt und damit bewiesen, dass 
sein und seines Staates Interesse mit 
uonbänge. freilich namhafte 
t Friedrich in nahem persönlichen Vorkehr 
jon ihm umijekclir: den LleVertritt wir kntho- 
■ie glaubten, das würde der Preis sein für üic 
U'ie hui der Krhcbuni: K!';i!idoiil:iir:;-l:'i'eiissetis 
. Aussicht stelltu. Die Bereitwilligkeit, mit 
rtimischer Kleriker hierbei bediente, maj; 



ei-cn.'ii gemacht. 

Der grosse Kurfürst war ein Mann y< 
miertcr Art. dabei nicht ganz unempfanglic 



Schwerin fand er einen 
■ die Erziehung des Prii 



v,ie, er seino X>«-l.r,.l B t.r an. n.il nllen Kr 
.lafür *u wirk«,, da«, die ovany 
MiiKisiilicii Mv-'h-h unil suiis: it Ijt ■ i :; = L aiificchi 
tum und der Knieuerun;; s.'inin- Hi'rrsrkift. ; 
TüIht diese Abwehr hinaus 211 gehen, wai 
„Wir wollen und verordnen 11 , su bt-stii 
unsere Untertanen, so der rCmisch-kathoi 
getan, an denen Orten und Enden in unsei 
jetzt betete Helikon vermöge Instrumenta 



en werden solle". ') 
rübniton an einem katholisehei' 
ausgeschlossen war 



1 mächtigen Scliu 



') Lelinmn« Iii I. S sca 3B3. 

1 l Bcrii'tit der lif-sindr™ r. L'ifsr. und iliirdia.nl ans IMIsneld 
j>ril 17(15. liülü-iriLCfi ^j.ils -Archiv in liorlin. 
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Unlixts in einge^vli-ulkteni Mass« wieder auf. Xicbt mehr 
für: Vereinigung aller elirisr.lieliCQ Kirchen, deren üble Knlgen 
für den prote.-iauriselicii glauben wir schon keimen gelernt 
haben, haue er sich zum Ziel gesetzt, wob] aber die der 
evangelischen untereinander. Er war der Ansicht, dass dio 
beiden Konfessionen i:n Kuurlaineiit des tilauheus einig seien 
und hielt infolge dessen ihre bisherige Trennung für unbe- 
rechtigt. Den Pastoren und Professoren v.u Cent, die ihm für 
sein Vorgehen auf dieser Bahn dankten, schrieb er:') „Demi . . . 

mieii veibreitci werde uni! ila dieser ti'in «in liritt d' ,j Kriedens 
ist, . . . sollen . . . auch ulk; seine Ulauliigeti nicht hinget' nur 
eine so traurige Weise in Parteion gespalten, sondern durch 
das Hand briiderüclicr Hinfracht und Liebe umschlungen sein." 

Seine Teilnahme an dem Kriege, in den er schon im 
nisten -lalire s"iner K'-gierung verwickelt wurde, erklärt er 
aus seiner Fürsorge für die ev;mgeli-rh<: Koligion. welche 
immer noch in Gefahr gewesen sei. von den Katholiken aus- 
gerottet ym werden, Kür die englische Kovolution, die dieser 
(let'ahi- ein Kurie gemacht, nimmt er eine entscheidende Mit- 
wirkung in Anspruch.-) 

Die politische Sii-uimg lirauder.ljurg-Pt-eussens und die 
]i ■h-iinlk-lie l'.ii leiiiiiliiii" di's [leiTSi'h^rs lii.-ss ihn in den Angeil 



durchweinen Sturm wind^Mts Nordel Seht ^erräckT werden! 
Denn nnelidem DSnemark und in effeotu Polen in Liefland 

mit Schweden gchroelion, man aueli aus Holstein nunmehr ein 
^■leieiimassiires besinnet, in Sachsen gleichsam einen IVttalcm 
^•i'seliieket und also ein schwerer Kriej; eutsteheu konnte, so 
dürften die Protestierenden sieh inili-nds aufreib'-n und ihren 
feinden ein tüadiaturum Sprrtaciluin geben, wenn Kurfürst- 



■) Sack: LVIht ilit Vcrcini^iii!; der btideu pti.L. l\Lrdn>js]sir[L-int in 
4er l'irussiHcli!:]! Mcna.iT.kit-. iim-lii; 1WI2. S. 11)8. 

*) Erstes ■IVstiiriii-nr. von Hl!« Lei [tack.,. !-_< FliiidnT mvta Ii,-..:],. 
Iii l.'S. IM. Antl. von 1876. 

") SaniniUirii! i-Ln i :;i v HTtr:inli i. Ilri.-fi' /wifrli.-i I Lii : t'iii-.l WLliielin 
um L.-üiniu l'.ml ]>aiii'-l Kriii: .laMmi^i -iiiul miiliTca 1 0.] ehrten u. s. w. 
von .loh. Erl] Kanri. l.i-in/ig. 17JÖ. fi. 148, 

') Gemeint sind l"ni(in timl KrricliluriL' (li-r llt-rliner Akademie. 
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licho Durchlaucht von Brandenburg nickt ins Mittel tri». 
Alles kommt auf sie an, sie sind nrbitcr hdli et pacis." In 
dem sehen angeführten Dankschreiben rufen ilic Basiere und Pro- 
fessoren von Genf ihm zu: Tonte VEiirOjir. a Ins yci'.x nur Vous. 
Oll vous rcgarii: Kin)>!e k. Pniceiatr :U la ritUjinn jinitr'-ttintc. l ) 

So schien Brandenburg zum Vc?t-1 ir-tt-r des deutselien Pro- 
testantismus in der pfü^e.chevi ^ehe g>:e:i^;:n v uansbeBtiromt. 
Das Beispiel seines Vater-;, der dem propagandistischen Miier 
der Neuburgcr in ihren Stammlanden entgegen getreten war 
und sie zur Miissigung bestimmt hatte, die Uernein;air.lioii des 
Itehumtnisses mit der Mehrrahl der l'fulzer mussto Friedrich zum 
.Hinsel) reiten auffordern. Schon einmal halte er den Versuch 
dazu gemacht. Unter dem '>•>. Februar (4. Marz! l(i!)4 halte 

i-i io ~in*ot Juns'-n-fi ; -ln-it--o T..| , Willi- 1 

duldsamerer. Verhallen irotrc-nübc-i- «einen reformierten Unier- 
lanen crmahnt und segar V orhereiln nuron zu liepressiuien treten 
lassen. Damals war das Unternehmen an der Ungunst der 
politischen Lage gescheitert.-) Da nun die Angelegenheit wieder 
aufgenommen wurde, war es naturgemass, dass das Corpus 
Evangolicorum ihn mit der Führung botraute. 

Damit war Brandenburg c;ne jj. i ;ri ~i i lt> ■ I i ei^enl:'"]! gegeben, 
die politische Bedeutung, die es schon zu des grossen' Kur- 
fürsten Zeiten be-cssvii hatte, die ihm aber unior den schwächeren 
Händen seines Sehru s verloren gegangen war. wiederherzu- 
stellen. Hilter hatte Friedrich die Zurücliso:7,ung empfunden, 
die ihm bei den Kvswioker Verhandlungen willerfahren war. 
Er hatte den Khrgeiz, den Ruhm seines Hauses zu mehren. 
Hier bot sieh ein würdiges Ziel für selehes Streben. Er hatte 
eine Bmotinduug K Li ■ - die l'hro. als Vorkämpfer des Protestan- 
tismus zu gelton Aber war ihm sehen von Natur energisches 
Handeln nicht gegeben, so mnsste in der pfül tischen Ange- 
legenheit ein anderer l.'mstand ihn noch besonders zur Behut- 
samkeit mahnen. 
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keiner grösseren Urfahr aussetzen kennte, ohne soine Unter- 
tanen gegen sich uu f zubringen. 

Unter sehr schlechten Anspizion also begann die Inter- 
vention dos Corpus Ev-angolicomm. Ks war beschrankt auf 
du; rechtlichen Waffen, welche die Vortrag von Münster und 
Osnabrück boten. 

Nach einem orstcn t ergeblichen Vorsuch, die Angelegenheit 
durch die Vermittlung des pfälzischen Gesandten in Regens- 
burg zu betreiben, 1 } entsehio.-s sich d:is Corpus zur Absondung 
einer eigenen Gesandtschaft an den Hof Johann Wilhelms. '-i 
Im Juli 1689 [and sich im Auftrag des Corpaa Evangeiiconun 
der Braudonburgiseho Bevollmächtigte, Reglern ngs rat Wylich 
zu Poetzohicr, am Hoflager des K^rfüi-stf-n in Weinheini oin. 

Die Beschwerden, die er vorlegte, unifassten vor allem 
folgende Punkte : die Einführung dos Stmultaneums, die 
Ainderung in der Verwaltung des iwrchongiits und die Gewak- 
tiJisliidk'ii. welche sich die fcurfiii siliehcn ISeati.ten wie die 
karelischen Zenker «gen die Proresianlen der Pfalz erlaubt 
batton. 

Der Versuch, die letzteren als Verleumdungen einfach ab- 
nötigen urkundlichen Material Versehen war, um seine Be- 
hauptungen zu bewoisen. 

Für die Einführung dos Simultanen ms berief sieh Johann 
Wi.helm iiuf seine landesviiterlichc Pflicht, die Eintracht untor 
den feindlichen .flekcnntnissen zu mobron und einem jeden 
seiner Untertanen die Möglichkeit zu gewähren, dem Gottes- 
dienst seiner Kirche beizuwohnen: vielen sei dies durch die 
Zerstörungen des Krieges unmöglich gemacht. .Er wies darauf 
bin, wie grossen Beifall dieses Vorgehen auch bei den 
luthcri.-.ehen Untertanen gefunden habe. Dio Neuordnung der 
Verwaltung sei notwendig geworden, um den bisherigen Unter- 
Seine reohtlieho Befugnis zu dieson Schritten, welche die 
UviLngelischen als Verstösse wider das Instrumentum Pacis 
bekämpften, leitete er gerat te ans dem "Wortlaut dieser Urkunde 
her. tiein Vorganger Karl Ludwig sei ausdrücklich einge-etz; 
in die Kochte und Privilegien, deren siel: die pfälzischen Kur- 
fürsten und Pfalzgrafen vor den böhmischen Unruhen erfreuten. 
Die Allgemeinheit dc.s Ausdrucks <Ai:d<>rt:s prin>;q*>'i>«: ptrfitüiu 

n Strnve. S. 173 ff. 

■'. Vi'rgl, auch für (hü! IV.I.niiili' Srrnve. S, 784ff. 
') Die Kiiv/i..]!,:^': s.illdii ihn; Tr.fliUa- aüi üinl tn^iu iuhl'i M 
tu. Kin licwti? diit'iiL' ist niiiiit tibrstht. n i.di i in tU r L.itcrii.tar ilüi'Ii 
in ikn Akten. 
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lasse die Peudim; der Zeil best immun? uii.V w.hts B<;hriulms 
auf das Jahr [618 nicht zu; in diosoru Fülle hittco Kurfürst 
Krieririeli V. allein genai'.n; werden müssen. Die Kiulürsien 
vüi- lidu aiaripjn Kriege ah-r hanen .la;. jux nforDuiinli 
ui.ciniresel.iaukt be^e^-en, sie hätten willkürlich dem Lande bald 
das lutherische und dann wieder das reformierte Bekenntnis 
auferlegt So stände es ihm sogar frei, das ganze Land wiedor 
kalJioliseli zu machen. 

Umsonst ward dem Plälzer entgegengehalten, dass die 
bisiirüisc i'rnxis seiner Arischaun hl" widersprach. Uonn Karl 
J.udwii.- hat:« alles iwE den atanr; van [«IS zu rücke;eführt, wo 
nicht, wie in Bezug auf die Lutheraner, der klare W'urtlimt 'Ins 
Knoden- es anders Tcrlan.-te. Die Jesuiten waren mit ihrer 



egen den Status von 1618 Verstösse. Mochte es 
Mich noch so unsinnig erscheinen, dass k'urpfalz 
unter allen deutschen Landen aliein kein Normaljahr hahen 
sollte, es half nichts; Johann Wilhelm wellte sich eben nicht 
üiierjeugen lassen. '} Auf dem Recht der Buchstaben verharrte 
der Kurfürst, wenn er es in seinem Innern auch verwarf. 
Hat er doch spater selbst erklärt, da? jus n/'oniiundi beruhe 
nur darin, dass der Landesherr aus eigenen Mitteln neue 
Fundationen machen und seine Urliginn ;n .--einen Staaten ein- 
führen dürfe; es sei ihm aber nicht erlaubt, den He.-il/sti.inl 
der Protestanten anzutasten. '') 

Vergebens bemühte sich Bootzelaer, unterstützt von Ge- 
sandten fleMatids uuri Schwedens a i. in langer. Kröterungen den 
Kinn Juliann Wilhelms zu iindern. Er wies riarauf hin, dass 
ein Vertrat:, der lien liefe nuierten ein Mindestmass v ( m Rechten 
und Besitz garantieren seilte, nicht zu ihrer völligen Ver- 
nichtung an ~i:iv;mdt werden dürfe. l!ei dem bösen Willen 
Johann Wilhelms war eine Verstand Illing ausgeschlossen. ') 



'| Vergl. : Ueher die Wirkung der westfälischen Frieden sliandlung 
auf das Kcligionsivesim in der Untoipfala und das durch der. ;th:ia : ri 
iiarii: , :i;-.l.irr.i[]li Ni niialj:dir. Stuttgart ]7:H. S. XVII. 

*) Woker. 3. 45. 

3 ) Der schwedische Gesandte hiess v. lliillcr, vergl. Struve. 8. 783, 
dar riieJt-rLiiuüsdin v. Valksnier, vergl. Strnve. S. 838. 

') Die literarisch.- Fdule, welche sich an die Frage nach der Aus- 

JiLjir.'. i.is .Irr Umsturz, dar im liafulge der fradiüsiBchen Rcvulii-imi ..-in - 
tra;, sie pr]«':u:f|:;lii; micro:. \" l^i:-: . : Uti;-;r u'irlaii]!.- der vi 3-.- 
Eil] I si^li. iL l''ili:.l' l;>l;:i^i.nn)i^ auf K'-lici: ,u si n in .Ii- 1- I"m . i'il'.d/ 
■l.-.s ilnrcli den Frieden diLrin bestimme -Vornciljahr. Stuttgart 1798. 
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7M schreiben und deren ( losandt.en Vorstellungen zu lun." ') 
Ks war schoi) eine besondere A nsi n-niin ng nml zciigle von irntein 
Willen, dass die evangelischen .Stände sicli in diesem Knlfe zu 
einer eigenen Gesandtschaft aufgeschwungen hatten. 

§5. Weitere erfolglege Bemühungen Preussens und 
des Reichstags, die Gegenreformation in der Pfalz 
aufzuhalten. 
Wir sahen, wie sehr der Uraiidcnmirger bei meinem Werben 
um die Königskrone auf die Unterstützung dos Kaisera an- 
gewiesen war. iviu nahe dieser aller wieder dem pfälzischen 
Kaifur-tcn stand. Die Verstimmung de:- einen mnsste auf den 
anderen zurückwirken. Es zeugt reo dein Ernst, mit dem sieh 
Friedrich der pfälzischen Hache atmahm, dass ar trotzdem 
wenigstens di.'ii Versuch mnehte. Johann Wilhelm diuvh Umhang 
zu einer Aeiiderung seines Verfahrens zu /winden. lioolzelaer. 
der an der Wirkung seiner juristischen De.inkiii.uen veiv.iv ei feite, 

liatte diesen Weg vorgeschlagen. 

Am 10. Juli ITijO wuree befohlen, ein Verzeichnis der 
katholischen Kirchongütcr in Kleve, .Minden, Jlulbi-istudt und 
Magdeburg aufzunehmen. Die durch dieso Verordnimg or- 
.-■■iire.'kie k;ulinli^;jl:i' (kastächkeit aal den Kurfürsten, ihr doch 
seine (inade nicht zu entziehen. Kriedrieh Hess ihr bedeuten, 
sie solle zunächst heim Kaiser und hei Johann Wilhelm 
auf eine Einstellung der pfälzischen . Keligionsverfitlgungen hin- 
arbeiten. -i 

Die Wirkung, die der Kurfürst von seinem Vorgehen 
erhoffte, trat nicht ein. Vielmehr versuchte Leopold, anstatt 
Juliane Wilhelm zum Nachgeben zu veranlassen, r'riedrich 
ilie Hände zu binden. Es war in den letzten Tagen vor dem 

'} Schreiben .k-f piviisris^ii-n lu^nUtc-n M..C r ci-ni eil ir. Hr^iiKlejr- 
na ilen K-iT.ii; v,™ .hini I7i:i. G. St. A, 
■) Lehmann. Bd. L S. 170. 171. 
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überwarf. 

Friedrich und manche seiner Zeitgenossen erblickten nun 
in ilrm Gewinn der Krone auch ein religiöses Verdienst. Es 
musste 'ins Ansehen des Protestantismus heben, wenn ein 
weiterer evangelischer Fürst in die l'.eihc der Könige eintrat. 1 ) 
Es war nickt religiöse i;leielij.'ülligkeir ijiIim' blosser Kigennut/. 
sondern Preisgabe des einen kirchlichen Vorteils gegen den 

andern, was Friedrich veranlasste, die eben boseliriltcne Bahn 
wieder ™ verlassen. In anderen logen, die ihm gegen das 
Gewissen gingen, wie die Zulassung öii'orilliolier. katdoüselirt] 
ii.i:iesdiensles in Berlin, blieb er, untors-.iüzt von seinen Kii:o:i, 
^tiindJinf i hei ner Ablehnung. ') Auf Verlangen der kaisr-iiieben 
Nejü'iung erl; I L L j ■ r ■ ■ s;ch Friedlich dahin, dass er nicli! gewillt 
sei, seine katholischen Untertanen in ihren Hechten zu be- 
srhriinken. a ] Immerhin behielt er sich vor, ausserordentliche 
Vergiinsiiguiigei:. rüc sie hishi-r genossen, ihnen wieder z.ii 
calzicben, dies könne ihm bei den grausamen Verfolgungen 
der Evangelischen niemand verdenken. 

Mit dieser Zusicherung lifjin (igte sieh indessen Leopold 
nicht. Er wollte auch für die Zukunft einer Kinmis-hnr.g 
'mbllrgs in die religiösen Angelegen heilen vorbeugen. In 



n Kr- 



rsprt 



"•■gen der ki ri-; i ! i cl i'"-n St rei ligkeileu liietiinl' gegen seine katho- 
lischen l'mi.'itanen lleinessalien n-rl dingen werde. Bei:;tian:-.gs- 
loa jedoch konnte er dem Brandenburger dies Zugeständnis 
nieht abpressen Leopold mussle -ich verpachten, die Keli- 
L 'iiisl:isi'l:iveiden dein weslfiiUsehon Frieden und den Kon- 
stitutionen lies Kendls gendiss beizulegen.- 1 ) Friedrieh wich 
also nur scheinbar zurück, Für den Augenblick freilich war 
die Zukunft der pfälzischen Protestanten in die kraftlosen 
.Hände des Corpus FvailgclicoriiTu /u rückgegebon. 

Nach dem Anlauf, den es mit der Sendung Hootzelaers 
untoiiionirnen halle, liel es wieder ii. die alte Lethargie zurück. 
Ks reichte beim Kaiser seine (iravamina ein, versuchte die 
Teilnahme der ganzen protestantischen Welt durch eine latei- 
nische Schritt über Lage und Leiden der planschen Kirche 



') Diesen Maiiitpurcxl i ■■ilr. auch l.sdmLz. Vn^l- il(:a IJitLcI:: dir 
,V n a, l".c I: l i'. Al!i;em. Zdlunü iiV.rr .Un Yirlraj! Ans üch. Arcbitrata 
Kellet in Ko. 80 vom 4. April 190& 

! ) Lehmann, lid. I. S, 376. 317. 

a j Lehmann, Bd. I. S. 432. 494. 

•) Mümen Kur!n-.ir'lHil.iiri<ä -tantsvcrtr. S. S13. 



Digitizod by Google 



Pfalz-Neuburg, 



zu erwecken, 'j wandte sich an Englam 
und crreirliie ir.it alledem, <las : - --Ii - 1 LicJi 
oino Kommission zur Untersuchung em^i 
treten waren darin Kur-Mainz. Kur-Sae 
Magdeburg Kein, und Ro-eu-bur,:; sie he 
aus Katholiken. Bczüi(.-hmjnd wir atic.b. dass l'falz-Xeuburg 
selbst ihr angehörte. Die von Kur-Mainz aufgestellte Rcichs- 
vollinuoht fand nicht die Billigung der Prc;esra Ilten : die Katho- 
liken wiederum straubi.cn sich ge::on die Vorschlage der Hvan- 
gelisHicii. sodass iiit(:f diesem »ist die Kommission überhaupt 
nicht in Tätigkeit trat. 

Es ist nicht zu verwundern, das; unter diesen Umstanden 
die liegen reform ation in der Pfalz ungestört weiterging. Den 
Reformierten wurden an manchen Stellen die Kirchen und 
ScLulon ganz genommen und den Orden ausgeliefert. Schon 
besas-en Jesuiten, Franziskaner, Karmeliter und Kapuziner in 
Heidelberg ihre eigenen Kloster und Kirchen, Einer refor- 
mierten Gemeinde wurde ein Rfarrer aufgenötigt, gegen den 
sie und der Kirchenrat aus triftigen Gründet; protestierten. 
Die Aasübung ihres Kultus wurde u 



m. istiii'li 
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werden. Reformiert p < leislliclio, die ihn 
reichten, wurden ihres Amtes entsetzt und des Landes ver- 
wiesen; ihre Stellen erhielten katholische Geistliche. 

Die Erziehung der Kinder aas gomiseh-en Kh.cn in katho- 
lischem lickonntuis wurde mit äußerster Strenge durchgeführt, 
mochten diese Elten nun zwischen Protestanten und Kathoden 
oder /.wiselien Reformierten und Lutheranern geschlossen sein. 
iicu'cniiorr dieser Bestimmung durfte auch nicht das Recht 
der Verjährung geltend j;emaebt worden. Wer einer geidseiit! n 
Kilo entstammte, wurde unerbittlich, ob jung oder alt, für 
die römische Kirche in Anspruch genommen. 



') Bei Stmve. S. 10M IT- aligeirui-lt. Der Tin-] limt.pt: Kxpositiu 
facti et juris, in cansa religiunia evan^dicac. in l'idntiriatu inferiore 
! ) Stnive. S. 1107. 
•) HÄusser. Bd. II. S. 820. 
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Um dio Fortpflanzung der jirotesraiitisehen Lehre bei dei 
jungen Nachwuchs unmöglich zu machen, beschrankte li 
Regierung mich und nach die Zahl der i'farrer und Lehre 
indem sio ihnen das Gohalt nahm. ') Entzog sich jemand diese 
Druck durch die Flucht, so wurden seine Güter konfiszioi 



Sperrung hinzu. Als das wirksamste erwies sieh auch hier 
das System der Dragonaden, das in weitestem Sinne ange- 
wandt wurde. 3 J 

Die Soele aller dieser Umtriebe war der kmjii.ä! zische Rat 
(Juad. ein früherer liefe i in ierter. d.ai der Wechsel der Dynastie 
dem Katholizismus zag. 'führt und der nun nach Renegaten;, ri 
seinen Ulanbeu durch erliiiliten Eifer bekunden wollte. Qnad 
musste dem in Düsseldorf residierenden Kurfürsten Bericht 
übor die Vorgänge in der Pfalz erstatten. 8 ) Dass in soinen 
Vortragen vmii den lies.-l/.widri-keitcr, und Hewnlttaten nicht, 
die Rede war, ist selbstverständlich. .Vicht immer also log 
Johann Wilhelm, wenn er Unwissenheit vorhin itzte. Aber wir 



Sic besassen zwar jelzt.'ein eigenes Kunsisloriniu, alier dieses 
war machtlos; an Stelle der einsäen Alilianiti-lieit von den 
Reformierten war die viel unerträglichere Hcir-rhafl der Katho- 
liken getreten. Nur so verblendote Männer, wie ihre beiden 
Vurkiiri]>!'er in dem Streit wider die Kalrinisff-n, Schlosser und 



1 Stioio S. 9Ü9 ff. führt namentlich 75 Orte an, in denen im 
letztere geschah. 

') Dia Belege hierfür Struve. S. SSO ff. 
■) HfLusser. B4. II. S. 822. 
') Struve. S. 1050. 
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täuschten sich über dio Gefahr Innweg Sic begriffen es nicht, 
dtias sie der katholischen Kestauration als Wallii dionton. 

Her ret'ormiertj Kirchen rat war in der Nut der Zeilen 
zusammengeschmolzen. Er hatte meinen; Mitglieder durch 
Aiiuaiib.iiiLi und Auswaielcrans; verloren, Damali ward der 
Kirchenrat Achenbach, der später infolge seiner Kenntnis der 
pfalzi'cln'ii üiiisre eine wichtige Rolle snicllo, als Hoi'p redimier 
nach lii.rlif. beru'en. Seit 1701 waren in der Pfalz mir noch 
zwei Kirebonriitc mit eisu in fit -k rclii r übri;:. nie nun, ohne l'nnfloss, 
ohne finanzielle Mittel, dein Sturz der einst, so stolzen refor- 
mierten Ivirohe ihres Landes zuschauen inussten. 

Mit der Grösse der Gefahr, die dem Protestantismus aus 
diesen Verfolgungen erwuchs, höh sieh aber auch seine sittliche 
Haltung. Viele verliossen lieber ihre Heimat und nahmen 
materielle Opfer auf sieh, als dass sie ihr Bekenntnis ver- 
leugneten. Allein dio Zahl der Auswanderer, die bis 1709 
iiaea England gingon, botrug über SOOli, ' untrezählt die Menge 
derer, dio sich naeli andern gastfreien Staaten wandten. 

Heldenhafter aber war der Mut derjenigen, die in der 
Heimat ailen ßedriinsnisseo Stand hielten. Miiuncr, Frauen 
und Kinder liessen sich eher peitschen und mit Verbrechern 
zusammensperren, als dass sie ihren Glauben abschworen. 
Kein Beispiel ist erzählt, dass ein Pfarrer soinon Posten ver- 
lassen hatte. 

Aber wie könnt'' dernrtis;o Tv rannci von den protestantischen 

Mächten niitaugoselien werden? 

Die Antwort erteilt uns ein Blick auf die auswärtige Lage. 

Der Streit um dit suanisciu; r>liiok r c sieilteto fa^t stanz 
Europa in zwoi feindliche Lager. Jode der beiden Parteien 
versuchte, Zwietracht in dio Kothen der Gegner zu säen und 
Verbündete zu sieh berttberaasriehen. 

Dio Einschinbung jener Klausel in den vierten Artikel 
von Ryswick durch Ludwig XIV. hatte nicht blos religiöse 
Gründe. Sie war auch bestimmt, durch Verschärfung des U>u- 

I -. |..t.. I l«;"'"-"t ■'- ■'„• T'-l'-'l". rU-l' Ii" M >ll|R.'u.-b(ll 

Wio der tratizosisolie Köllig im pfälzischen Krbfolgekriojte 
den Kaiser zu ködorn versuchte durch don Hinweis auf das 
L'emoinsamo katholische Interesse, so wandte er sieh jetzt an 
don protestantischen Sinn der evangelischen Stände. 

Durch sohlen Bovollmachtiuten in Kogensburg lioss or 
mitteilen, duss er zum Besten des l'rotestiitit.isnins gern boroit 
sei, für die Aufrcehterlnillnng lies westfälischen Frieden? krattiir 
und unparteiisch einzutreten, wenn er darum ersucht werde. 



■) Kurop. Fsrna. Bd. VIII. 8. JSO. 
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Ala einzige Bedingung knüpfte er daran die Forderung, die 
evangelisetieu Stünde sollten siel) nicht in die spanische Frage 
mischen. 

Wie gern diese ihren ßlaubeuslinidern ^«hülfen hatten, 
so klug, die Gründe des Franzosen zu erkennen, waren sie auch. 

sie in der Loge, über sein' Anerbieten au verhandeln. '] Die 
R\sivieke! Klausel, bestimmt, diu DeiLlselien an spalten, einigte 
sie vielmehr durcli das Misstrauen, das sie gegen ihren Ur- 
heber erweckte. 

Der Krieg ualim bald einen üb.iruu-. u nglüekl ii.-i.eu Vi-jlaut. 
Durch den Abfall Hävern'« geriet Süddeutsrhland in die Hände 
der Franzosen, llir endgültiger Sie;: Sellien fast unausldeibliri]. 
Gelanfr es Ludwig, seine l'litne auf Spanien dureli zu führen, 
sii musste sieb die Gefahr, welche einst dein Evangeliuni von 
Spanien-Habsburg gedroht hatte, ■ 
die grüsste Eintracht eflorileriich 
Existenz, musste das Mitgefühl 
genossen zurück treten. Ohenein 
Krieges die Pfalz in die Hände 
Maelillü;ieii:l] des Kurfürsten onu 

Endlich spielte der Kurfü 
Politik eine bedeutende Kollo. 
Anspicmuim' der Kräfte aniUspuri 
^tanti.-i-ijL 1 n Si'euiäi-Iito Johann T 

Beichtvätern, Jesuiten, put ange 
wichtigen Bundesgenossen durch 
Verwaltung seines Landes zu re 
Aber der Tag von Hüebstadt 
aus. Die Furcht vor dem Siege 
die evangelischen Fürsten bei den katholischen Staaten fest- 
gehalten Latte, war -.- 1 ■ i M'hwuuden. Andererseits war Ludwig XIV. 
niebt derartig gesell lagen, dass der Kaiser des Hcislandes der 
Protestanten, der sieh gerade in dieser Zeit so wirksam erwiesen 
iiatte, elltralen konnte. War er dadureh zu einer entgegen- 
]■;. mimenden Haltung gezwungen, so galt dasselbe Ten seinem 
pfälzischen Schwager. Traten die evangelischen Stände jetzt 
an Johann Wilhelm heran mit dem energischen Ersuchen, den 
liechts/.its.land in seinem Staate wiederherzustellen, ho konnte 
er kaum umhin, nachzugeben. 



') Struvo. S. IIT2S oben. 

*) v. Nonnicn: I-r.Lii.iiH^i-iiu (ii~rliid.1i- iia i.s .lulalaimliTt. Uli. 1. 
S. 466 it. 



erneuen. Demgegenüber war 
Vor dem Kanipf um die 
[ür die verfolgten Glaubens- 
war durch jene Wendung des 




änderte die Lage von ßrund 
Frankreichs, welche bis dahin 
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Und der Hilter hatte noch einen ganz besonderen Grand, 
sich auch mit deii evangelischen Rieten gut zu stellen. Durch 
die >' iedcrlagc war der bayrische Kurfürst aus seinem Lande 
verjagt worden. Der (ledauke tauclite auf, ihn als einen 
lieidi •■!<■■ ind v.n achten. Im ::i..'jiilirigeu Kriegt- war die Obor- 
pfnlz lind ilie tirafschafr Cham der knrpfal^ entrissen und an 
Hävern überwiesen. Johann Wilhelm hoffte, durch dio Achts- 
firkliiniiifr des Bayern wieder in den BositK tliesor Lande zu 
kommen. Um aller die AechtuTlg /.u voÜKielion, bedurfte der 
Kaiser wenigstens der Zustimmung; der Kurfürsten. 

§ 6. Solbütständiges Vorgehen Preussens nach der 
Schlacht von HöcbstUdt. Dio Verhandlungen bis zum 
Absculuea des Rozesses vom 21. November 1705. 

Der Berliner Hof erkannte sofort, dass dergestalt eino Hand- 
habe gi'u r "h-i'n war, in die pfä'.rtisrhe Aegelei-enlieit ehmigreilon. 
In dem Hofprediger Acheubach, dem früheren Kin-henrat, 
hatten die plal/.isfhen Hefunui erteil einen warmen Fürsprecher 
beim König, der sein Interesse wach erhielt. 1 ) Als nun die 
preussisehen Diplomaten darauf aufmerksam machten, dass 
Johann Wilhelm durch sein eigene:- Interesse /.u einem mildereu 
Verfahren veranlasst werden künne"-'). nahm sich Friedrich der 
Sache sofort mit grossem Eifer an. 

Das Versprechen, welches er in dem Iv ninverlra^: gegolten 
hatte, band ihn nicht mehr: denn auch die Bedingung, an ilie 
es geknüpft war, war nicht ortüllt. Die Angelegenheit durch 
das Corpus xa betreiben, war, wie sich erwiesen, zeit- 
raubend und aus-ifhts'.os. Kr beseiihiss deshalb, sie solh-üin, I 
zu führen. 

Seine Absieht teilte der proussiseho Gesandte in Kcgens- 
hurg, Metternich, mit. „Der König", so führte er ans. „fühle 
sieh in seinem Gewissen gebunden, den Drangsalen der lief tu- 
uiierten nicht mehr h'ieger /n/uschauen. Die Deputation zur 
Abheilung der Religionsbesohwordcn rücke nicht vorwärts und 



') Achenbach, geboren lii.'ui zu linairrui'lt als -S-jlin vir.ns lr.:;|h'f oa:; 
and l'n liüi-rs. will- zn-eit'T ] I . . r (iii 'l: i^.-: ilts r.^'.i-iiiir-ritn l'üü/.- 

-latca Karl. ],i:ir: wardi: . ]■ KiiYäcnral. 17<Mh als Ihn'- im i L ■ ■ . ; i _ | . - . - :1 E ■. ■ i i - 
■ind i;i.r.sisluri;drjt tuet) Halt: btiaCuM. vi.a ivo fr ITiil! a]r. Ifi:'- iniii 
!i(iiLij)"-ili:;i r iiarh la-rlin |;:ni;. Kr -larli 17-JIP. Tlii TjIHTnslit iuilt ]: an 
• p:vi:si.i(;':i>. ii-.L-7.L:i!-ji.-;aii'lt3;!i;:it t".i KurTiIiib. sini! nist alle von ihm 

1 v. Ilicst aua Cleve vom 2. Dei. 1704. 0. St. A. Burchsrd aus 
mciiluiL' v.jin -JU. Januar 170,1. G. St. A. 
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wolle die Sache auf die lange Hank schieben. Er werde des- 
halb zu allen llcprossalieu greifen, die Natur- und V ;,) |; t . r jf>ch t 
ihm gestatteten und die liiit.liolii.diPn- Stifter in Magdeburg, 
Häverstädt und Minden auf demselben Kusse behandeln, als 
man den Reformierten in der i'falz getan. 1 ) 

Frieilrieli war sich der Schwierigkeit seines linterni'limcns 
wohl bowusst. Gegenüber der oiutlussreiehen Stellung des 
Pfälzers hätte er allein einen hurten Stand gehabt. Er sah 
sicli deshalb nach Bundesgenossen nni. Seine Absieht, war, 
Hlicll die anderen evangelischen Stünde zur Vornähme, von 
llepivssiiiien zu veranlassen. Dneh sie vorsagten sieh. Herzog 
.lehiiim Cipot's vnn Sachsen -Weisscnfols, der als Direktor der 
kirchlichen An^t-li-genheileii k lirsuclisons auch den Vorsitz im 
l.'oipns Ei-angehonruin führte, riet sogar ih-tn Konig dringend 
von den Repressalien ab.-) Er fürchtete, den Evangelischen 
unter Ii iitlii)lisrhev Obrigkeit kenne es dann noeh schlechter 
ergeben. Ja, er, der deutsche liciclisfiirst, wollte in dieser 
inneren deutschen Angelegenheit den auswärtigen Mächten 
England und H„iland die Kcgelung überlassen, den Minuten, 
welche die Kv.swieker Klause] teilnahmslos liing.'Ui nniucn hatten. 

Dhku war Friedrich nun nicht gewillt. Er glaubte, je 
nachgiebiger -ich di(s Protestanten erwiesen, desto hcgebrlicher 
würden die Katholiken werden. Auf die Mitwirkung Kurlands 
und Hollands wollte er zwar nicht vcr/ic!i(eu. aber sieh auch 



Schon einen Tag mich der Antwort des Königs an den 
Herzog von Sachsen- Weissenfeis tat er den ersten Schritt. 
Der Abscheu vor Ueligiousverfolgungen und das Gefühl der 
Vereinsamung Ilten ihn bestimmen, mit den gelindesten 

Massregoln anzufangen. 

Anstatt, wie er es hatte in liegen sburg ansagen lassen, 
die' Repressalien sofort /u verhangen, drohte er sie zunächst 
nur an Wie schon vor vier Jahren forderte er in dem Edikt 
vom Ii. Dezember 170J den katholischen Klerus in Minden, 
Halheisladt liml Magdeburg auf, hei dem Kurfürsten der Pfalz 
für Einskdlimg der Verfolgungen zu wirken. Sollte ihr Vor- 
gehen ohne Erfolg bleiben, su würde er in ihren Kirchen das 



') Euro». Fama. HJ. III. S. 654. 

') Brief lies KilniL'i vmi rn-iissen an ihn l[i'r/.:>u .h.lialin (in-rjj ...ri 
nüdLSoii-WfiädCiifclä. Cüllll I '..■y.'Ull-el- I7I.H. Hei J.ciliuarn. Hil- 1. S ötÜ. 
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Sinmi-aiii-iuu eirduhi in, an ihren Kin-hougiiimi, wie es ja 
auch in der ['falz freschehe, (Ii' 1 Atiiiursu-lii-.ilii^r.'ii irLmhmm 
lassen. 1 ) 

Während andere deutsche Fürsten, wie das Beispiel des 
Weissenfelsers bezeugt, alles von der Ii in Wirkung Englands 

abliingen. 

in L"iniini 5i i l 1 1 im I liiii^. rint' gemeinsame Aktion dieser Mächte 
mit IV.'iis.en ku bewirken -) Sie sticken :iuf schwere lie.lurt- 
ken. Ks müsse mit der änsserslen Vorsicht leriahrcii werden, 
wurde ilniün erkliirt, um nicht 1 1 i t.' kn! Indischen .Mächte in diu 
Arme Krank reichs klj treiben 3 ,: Den Seemächten lag mehr an 
der Eretindschaft des 1'fal/ers, durch ileu sie de» Kaiser leiten 
könnt.!!», als an dem Schicksal der rmtestanten.. 

Diese Mahnungen nur Vorsieht konnten hei dem unent- 
schlossenen Gomiit des Königs nicht ohne Eindruck Uciben. 

Sie haben wohl bei diesen Verhandinngen retardirend auf ihn 

Die ganze Jlinvirkun^ der bciih-u Mächl.' inselniiiikte sich 
darauf, iln.-s ein ll"lläli'li-clie|- l ir.andler auf der L)u reine isc in 
[liisseolorf dein Kurfürsten riet, i'reii.ssens Drängen mit Rück- 
sicht auf die dortipn Katholiicu iiaciiiUücben ') und dass der 
llerKoy vim llarllioreugli ihm einen Brief desselben Inhalts 
schrieb. ") 



') Lehmann. Bil. 1. S. 5«3. Aui'fii'.li^' ist. ilaää .fernal Cleve von 
■ Iii- llnssrii!. 1 ;c.l.-,g<-<l'li'WHi iviiiil.'. y.f Ii: :iii <liiritli litij'Ti, ik.ss Ziml]||ts- 
ICjä-ri^dn in sii iliLaiittillniiar X I L j k ■ von I 'ussi lilurt' ilt.ii KurftlritOll zu 
siit'i.ili_Mi imj.mii:uissiii.-cIii in .lülioli ni/in iicis.l.n. I-Vriiir sliuid hier 
ilfi Vertrag von Kiiiii iia "Wege. 

') Erlas-; rm 'Iii- ii.s.iiiiKn in Lumina and liii ihin^ vmn :M. .Iioinni- 
1705 G. St. A. 

') Berich«: il-s l.ialia von ^rlmii.T.taü aus d.ai iia.iL.' Vinn Kl. illlil 
27. Februar 1705. G. St. A. 

'I Bericht.- liiirdnirila ans l nissi'lilnrf vi.ni 12. iiinl ir> Mai 1705. 

a. st. a. 

•) Bericht Burchards ans Düsseldorf vom 15. Hai J7Ü5. G. St. A. 
M:nli,i>i-.ir(!ii war 1'aiiL: l'tkr ober 170:, pei--i-.ii Li c!i in I Miswl.uirl'. Hit: 
an iisii-:. ■In n '..ci-aa In n luit t t-j> ilV.it kein... I.(li a!tna.-i'. mil iiuii iib.n- .Iii 
!:ili_-i,,n-!ar , :H- /ai icii.-n. Ks «rlaiutt auch tudiM iitk.r liniti V.-rsti-.li 
il.-. taiLilliaiiii-s. /ai ilirtni iliiasli-n auf Jim K uti'ursl i-a i-in/uv. irkiu 
bcTictit lll:i 3I iiclä vom ;.il). Ulrtobcr 1705. G. St. A. 
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Alle diese Massregoln sollten über nur als Untersiüuung 
für die direkt™ Unterhandlungen ilicnea. 

Im Anfbiii^ lies Jahres 17".) windle l'reusscn (Um klevi- 
schen Vizekanzler v. Diost an den Düsseldorfer Hof. Zu 
seiner l : iitei-stiit>:u!ig ward ihm bald darauf im Februar liur- 
eliurd, der preussische Resident in Hamburg, beigegeben. Sie 
boten Johnim Willlelm die brandenburgisohe Kurstimme für 
(Iii' Achtung des liiiiern und forderten als Entgelt Aufhebung 
des Siinulhmeunis, I ÜiekL'.ilie der K iivlieuguts Verwaltung an 
den Kirchenrat und Abstellung der üesdnvenlen. ') 

Die Versucbung für den Kurfürsten, auf diese Anträge 
einzugehen, konnte niebt sebr gross sein. Durch ihre Annahme 
kuinjirimiidLerti' er seine ganze liishonge liegierung und vor- 
seherzle das grosse Ansehen, das er sieh lud seinen likiuhen»- 
genussen erworben haue. Sic mussle ihm, dem ille A u^brejMi 
seiner Kirche sehen in der Kinderstube als I'tlichl ei ngejiriigl 
war, gar als eine Gewissenlosigkeit er »(-keinen. Und war es 
denn so sicher, dass er die Oberpfnlz erhielt:' Kennt- sie nicht 
auch ohne Preussens Zutun erworben werden? Diese Er- 
wägungen mussten Jobann Wilhelm zu einer ablehnenden 
Antwort, veranlassen. Zu den beiden erst erwähnten Massive- In 
erklärte er durch den westfälischen Frieden Imrechligt ZU sein; 
Grund KU Klagen sei iilmrhnii;it niebt vorhanden.-) 

Um den lastigen Mahner ein für alle Mal loa zu werden, 
wurde ein neues Mittel versucht l'reussen. so behiiuptete die 
pl:il/i-: !ii- ll' gi.-i n:]:;-. hnoe sieh 1701. uni sie z-ur Anerkennung 
der Ki'iniuMviinl's /u vermiie-cn. bereit erklärt, in Zukunft i.ul 
eine Intervention zu liunsten der pfälzischen lief urinierten 
vemeliten ku wollen. Diese Zusage sollte der prenssiselm 
Gesandte in Hegensberg, Metternich, gemacht haken. 

Auf eine Anfrage hin erklärte dieser die ISelmuptung für 
erfunden.*) Sie war auch an sieb unwabrscheinlieh. Wie 
hätte l'reussen dem Kurfürsten ein solches Zugeständnis inachen 
sollen, da es sieb dem Kaiser gegenüber, dessen Zustimmung 
bei iveiiem^ wichtiger war, nur unter so bedeutenden Ein- 

Da sich die preussiselien Unterliändlei- dureh solehe Mittel 
niebt nk-diiit.teln Messen, so versuchte Johann Wilhelm ihre 
Pläne auf andere Weise zu durchkreuzen. 



') Instruktion im- Jim Vi/elao^ler v. I.ii.^i i:: Mläsfliliirf. (Tilln. 
f.. l'ciiiu.o- 17t!:">. Ii. üi. A. Sin iät- ilii! Wk-rtorJl.ihilK einer liei:i-Ü;ll.il:. 
'hi- icbuii vor dem (;. Januar an r. Iliest getankt sein ir.ii^. aher (hm 
Atü-u nirht builiugt. 

: i i!i rieht ile S Frlii) v. Iii,-.: uns 1 nissi-1 Im vuim;. Januar 1705. f'.St.A. 
liericlit Metternich!! aua Uciienskuri? vom Jiiiuar 170n. Ii. St. A, 
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Der pialzisohr erat ■ Minister, Stoil'ani 'I. reiste raiek Sachsen, 
um den Poicnkönig für die Aelitsorklänmg m gewinnen. 

Zweierlei wurde dadurch erreicht. Z 1 1 1 1 ä [ i .1 1 wurden diu 
Verhandlungen mit den preussisehon Li^voüniiiiib listen ver- 
zögert: Johann Wilivlr.) weigerte sich, ohne seinen ersten 
Minister zu verhandeln. 2 ) Ferner gelang eä SteffVini. König 
A neust: y.n gewinnen. Welche Uedcutung das halte, zeigt der 
Brief, in dem er es Reinem Horm mitteilte: die Aohtserklarnng, 
der tlowinn der Oberpfalz, der Grafschaft Cham und der ersten 
Kurstello für Pfalz sei gesichert. Auf Preußens Stimmo 
komme es nun nicht mehr an. Wolle es mit der Weigoniüg 
meines Votums eine l'ressien ausüben, sn wisse der Kurfürst, 
wie es damit stehe.*) 

Als letztes Mittel blieben mm die Repressalien. Dia 
prenssisi.'lien Gesandten sahen ein, dass Worte allein hior nicht 
helfen könnten . und schrieben deshalb am 3. April ihrem 
Könige, er möu"C seino Drohungen gegen die i\ ai.hol i koji wieder- 
holen, damit dor eingeschüchterte li"loriis sie in Düsseldorf 

Erlass, welcher die Austühriiug der IJopics- di-n i imr-lia IU 

katholische Geistlichkeit für Abs'. ■! kl 11- der liesehwerden in 
fiurpialz Sorge trÜL-c. Zugleich wurde Bericht eingefordert 
über das, wa.s die kalliolikr-n in Maed^burg, Malherstadl und 
Minden iihrr den Status von 1 ii:.'-t, der ihnen im «e~1 fiil bellen 
frieden 1;. -währt war. genö-seu. ■'■) l''riedrich zögerte also noch 
immer, den westfälischen l''rioden anzulasten ; seine A nsicht 
war offenbar, ihnen nur das zu nehmen, was sie über den 
erwähnten Status hinaus bosasson. Sehen wahrend derselben 
Tage, Anfang April, war ein Abgesandter lies halborstädtcr 
Klerus in Düsseldorf gewesen und hatte, die Toleranz des 
piviissiscben Königs laut, rühmend " : , um milderes Vorfahren 
gegen die pfälzischen Keiorinierlen gebeten. Ihm folgte, durch 

■) Steflani war in Italien gehunai. Ein lrayrisdirr üruf lirarlite 
iiiu-ikiili-.i-h ni:ni!ii->a KüiLlirn üilcIl Mänclirii. ivj er H . .t . I!".! nisl. 
uri'i l'ri'j!,lii- win-ilt. Ei ist ein U-kiemo-r Kimijienisr. .in Vurlüui'ur 
■ : "'" ™a nach Hiinr — 



v lairi>r.dii;.her 
i;r Min RisclK.f 
:. Tergl. Ante- 



ilen Reichstag. Stritte. 
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den Erlass vom 10. April getrieben, eine zweite Gesandtschaft 
aus den Gebieten aller drei Regierungen im Anfang Mai, die 
eifrig in demselben Sinne tätig war. 1 ) 

In diesen Tagen starb auch der mächtige Kreund Johann 
"Wilhelms, Kaiser Leopold. Das Verhältnis zu seinem Nach- 
folger Jose! iviir kein so günstiges. 3 ) Josef war den Aspira- 
tionen des Pfälzers auf die {,'enannleii bayrischen Gebiete 
keineswegs jiiiiisti^" gesummt. Dadurch war die Unterstützung 
Prous^ens in dieser AngHilcfenheit wieder wiehlis;er jreworden. 
Das alles ]iki.:]iIc dazu lioitraL'cn. den iünlürslcn naoh ; :iel ii;_"er 
zu stimmen. 

Mitte Mai. als Steffin] i wieder in IHisseldurf einj, r el leiten 
war 3 ), schienen die Unterhandlungen in ein schnelleres Fahr- 
wasser hinüberzugleitm Man kam sich von beiden Seiten 

Die weni^ei, ^litj.dieder lies Kirciiemats, mit denen die 
[ireussische Gesandtschaft, um auf dem Laufenden zu bleiben, 
eifrig korrespondierte, mahnten, auf die einfache Wieder- 
herstellun;; des Auslandes von 1ii8ö m verzichten und dem 
K u [■füllten einiges zu !w willigen. 1 ) 

Dieser selbst liess ein 1'rejek-t ausarbeiten, das den 
weiteren Beratungen als Unterlage dienen sollte. s ) 

Er gestand erstens die Gewissensfreiheit zu auf Grund 
des westfälischen Friedens, zweitens die Anfbebims des 
Simultajieuuis an allen Orten, uit es nicht schon zur Zeit 
Karl Ludwigs bestanden habe, oder wo nicht Vertrage mit 
fremden Herrschern dem entsefien wären. 

Die Beformierten sollten soviel Kirchen erhalten, als sie 
liiitifr hätten, dazu die erforderlichen I'furr- und SVhuliiir.i-cr 

In allen Städten und Diu fern mit zwei Kirchen fiel ihnen 
die eine mit I'farr- und ^chulhaus als Kieenluni zu. "Wo nur 
eine Kirche vorhanden war, sullto ihnen ein Teil des Gottes- 
hauses solange ein.n-.'iiiujct werden, bis ein neues erbaut oder 
das vorhandene erweitert sei. 

Der Unterhalt der Geistlieben und Lehrer war zu be- 
streiten aus den vorzeiten sük ulansierten Gütern; zur Ver- 
waltung dieser Besilztünier sollten besondere katholische und 

') Bericht von Dicsta und Burcbards uijb Düsseldorf vom ö. Hai HOT.. 
G. St. A. 

') v. Noordon. Bd. I!. S. 516. 

■) Berirfil lSiuriinr.ls ;i-h nii t ..].l,>ri i-..jn 1!> Hai IJOü. G. St. A. 
* Bericht v. Diests und Eurchatds ius Düsseldorf vom iy Uni 1 ,ij. : >. 
G. St. A. 

') Beilaee y.iv.a Unecht v. T'if-sds uml limtliiirds vom 1!'. M.i 17üä. 
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reformierte Hüte mitteilt iv erden. An den Orten, wo die Kirche 
in den Besitz der Katholiken überging, stand es den Protestanten 
frei, ihren Gottesdienst in einem Frivatliause abzuhalten. Alle 
bisher vorgebrachten Missbiauehe sollten abgeschafft werden. 

Als Entgelt für diese Zugeständnisse sollte Preussen ver- 
sprechen, in seinen Luiden die Katholiken hei ihren Rechten 
nach dem westfäli sehen Frieden zu erhalten. 

Der Entwurf bedeutete unzweifelhaft eine Verbesserung 
gegenüber der bisherigen rechtlosen Lage der liefüiinierieu. 
Aber wurden durch das A_U:iniinen Misslirauche und luiswillige 
Auslegungen für die Zukunft verhindert? Die prenssisohon 
Ooandten hatten eine genaue Aui/ahinng der lieelite und Be- 
skz.tiiigen verlangt, die jedem ückenntnis zukamen, da das 
Beispiel des westfälischen Friedens gezeigt hatte, wie wenig 
allgemeine Vo]-s(.:l]]-ift..=]L genügten. Slu» dessen heisst es in 
der Abmachung: den Heionnierten würden so viele Kirchen 
zugewiesen, als ihnen listig wären Die Entscheidung über 
die Frage, wie vieha Kirchen sii' nun bedürften, heliü-K sich 
aber der Kurfürst stillschweigend selber vor. Das Simultane um 
sullie auch dort bestehen bleiben, wo die Wittago mii fremden 
Fürsten es verlangten. Das zielte vor allem auf die Klausel 
von Ryswick. 

War der Vertrag in dieser Form überhaupt aimelüiibar'r 
Damit halte die preussische Kegierung die itngesch'.liclio Be- 
raubung der Eeformierten und die Klausel völkerrechtlich 
sanktioniert. "Wurde dueh den Evangelischen zugemutet, den 
grüssten Tei; derjenigen Kirchen und h'iivlicngüter, die sie 
vor zwanzig Jahren noch zu Recht besessen hallen, an die 
numerisch soviel seilwacheren Katholiken auszuliefern, 

Preussen erklärte, schon bis im die Grenzen des Zugesteh- 
baren zu gehen, wenn es den Katholiken ein Viertel der 
Kirchen und Gefalle in der Pfalz, einräume. 

Die Frage war, ob der Kurfürst dieso Forderung be- 
willigen, würde. Zunächst versuchten es i[ic plaLi sehen Räte 
wieder mii der üblichen Vorsclileppaiigsp' ditik, die ihnen durch 
die Krkraiikung lies pivussisohon nauptbevollniiieht igten noch 
erleiehtert wurde. Offenbar wollte das kurfürstliche Fabinytt 
eis! völlige- Klarheit, wie sich dor neue Kaiser Josef zu ihm 
stellen würde, bevor es sich über weitete Kcwilh-uugen 
schlüssig machte. 

In dor ersten Hälfte des Juli kam von neuem ein Ge- 
sandter des halberstadter Klerus, der Pator Brüninghoff ') 



') Er war in derselben Angelegenheit schon um Reicbstne t;it:;t gc- 
j. Sein Erief boi Struve, S. 1100. 



Digitizod by Google 



Auch dessen licinühimgen waren vergebens.') Di« preussisHio 
Uegienuig hüIi sich also gciiütigt, von neuem eine schärfere 
Tonart anzuschlagen. 

Die sechs Wochen h'rist, ilie sie ihrem katholischen 
Klerus gesetzt halte, waren langst vorüber. Am 9. Juli wurde 
eitHh Aiiiiiiiiislmliimslti.iurnisii.iu liiv die k.H Ii- il LHnlion Kirchen 
in II in Je», 1 1 liI In -i.^t ;nH und Ma^debur^ eingesetzt. -J Getlisscnl- 
lich wurde Achenbach, der frühere iil'iily.i.clii' K irchenral. /.um 
Mitgliede ernannt. Seine Mitwirkim« sollte hei Johann Wilhelm 
die Furcht erwecken, dass nun clor Tag der Vergeltung für 
all das linse, was er den Reformierten angetan, gekommen 



Tags darauf erging an litirchard der lielVhl, die Vcr- 
hiLiidlunjirri [inl di.'.- ki-kliii-nn;; abzubrechen, dass nunmehr dio 
Repressalien ihren Anfang nahmen würden, wenn der Kurfürst 
in dachen der Kirche und Kirchengiiter nieln nachgebe. 3 ) 

Das Ultimatum wirkte. Die politischen Veriiiideitn^eii 
der letzten Zeit halfen dazu. Bisher hatte Juliann Wilhelm 
an dem Kaiser einen Rückhalt gehallt. Uns neue Oberhaupt 
des Reiches hatte es nicht einmal für notiir erachtet, dem 
]iliiber Oheim in aller Form seine Thronbesteigung anzuzeigen, 
was dieser äusserst unangenehm empfand. Di" Kriegslage 
halte sich wieder verschlimmert, ') MarllioroiiLdis [.: nternclimeii 
au der Mosel scheiterte 1 }, so dass die Möglichkeit eines end- 
gültigen Sii-L'es der |:'iiiiims'>ii und dann! der Wiedereinsetzung 
Lies Wittelsbachers von Tag y.n Tag annahm. Die Kriegs- 
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der [ireussisulien Koi-derunj; von zwei Aehtelu schon recht 
nahe kam. 1 ) 

Damit waren ilie tjol. \v It.-r i s^k i.'i ■. ■ ?u 'war noch nicht gehoben, 
aber es war doch ein firund i^eie;;!, auf dem die beulen Par- 
teien weil erbauen konnten. 

Indessen als die Vurliundlungci! au;' Hrund dieses Km- 
a"op. er Bommens von neuem angeknüpft wurden, machten die 
utäkiacl.cn Iiä;e >,o viele \ u-.il achte, u:lss Burohard den Eindruck 
;:ewiimi, die Pialxcr wollten die lleratuufr ins Unendliche ver- 
längern i j l dej' Enviirtun;;. iitiri.-t i-e Zwitcbcniiille künnlen über- 
haupt die preiis^L-vli..' Kiiuiuscluiiig beseitigen. s ] 

Burohard be-cliless deshalb, unter Einreiehung eines 
Protostos die^ Verhandlungen abzubrechen. Nur mit Bfüue Hess 

nach Berlin enfsaiiuten lüuiriers zu erwarten. 8 ) 

Ein Bruch mit Preussou, das unter den verandorlen Yer- 
ha.tnisscn sehr nül/lioii sein konnte, inj; nicht in der Absicht 
der pfälzischen Regieninjr. Sie suchte den 8chlai' durch eine 
Anklage des lästigen Unieiinindlors y.n parieren. Der Kuii'iirsi 
beschwerte sieh in einem Schreiben an Friedrich 1 ), dass Eur- 
chard durch seine „Sciupiil und Cliieancn" die Verhandlungen 
mutwillig erschwere. Er sei aber gora beroit, mit oinem 
andorn Kavalier, der woniger hinterhältig verführe, nach Beeilt 
und Billigkeit abzuscbliesson, 

Nach den Vorschriften der politi-euen Etiquotto war es 
»chi'.'iflrig, die liitle des befreundeten Kunüiv.on unerfüllt m 
lassen. Aber wurdo Burcbard abberufen, so war der Unter- 
handlung gerade der Mann genommen, der mit den Verhält- 
nisse!] am vertrautesten war und der sich bei den Pfäkem in 
Jlespeki gpädzt hatte. Die Entsendung eines Neulimrs v.aie 
gleichbedeutend gewesen mit rier Aufgabe dos bisher Erreichten. 
Friedrich besebiess duher. einen Mittelweg einzuschlagen. Er 
ernannte statt dos v. Diest den Freiliorrn v. Blaspiel, der 
durch seinen Posten in der Regierung und dem Komim^ariatc 
von Cleve-Mark mit den Verhältnissen des benachbarten 
Düsseldorfer Hofes bekannt war, v.um ersten Hovoliniaeht^ton \ 
liess Jinrehard aber als dessen (ichulfen in Dusseldorf und 
sprach ihm noch ausdrücklich die Anerkennung für sein bis- 

•) Bericht Burcliardg aus Düsseldorf vom 14. Jnli 1705. G. St. A. 
s l Beriebt Burchards ans Düsseldorf vom 17. Juli 171)5. Ii. St. A. 
>) Beriebt Bnrchards ans Düsseldorf vom 2«. Juli 1705. G. St. A. 
') Düsseldorf, 22. Juli 1705. G. St. A. 

•'■ tfclirciben dtr i.M-'.iäiin.ii'.'ii i i :: run l- an Kur|rtalz ans Cölln vom 
27. Jnli 1706. «. St. A. 
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höriges Vorhalten aus. ') Die pfälzischo Regierung hatte nun 
keinen offiziellen Grund zur Klage mehr. Sie hatte in erster 
Linie nur mit Blaspiel zu tun; Burchard aber blieb weiter die 
Seele der Unterhandlungen. 

Die woblberechnete Huld, mit der Blaspiel am Düssel- 
dorfer Hofe empfangen wurde 2 ), verfehlte ihren Bindruck nicht. 
Der neue Bevollmächtigte glaubte wirklich, in seiner Eitelkeit 
geschmeichelt, an den guten Willen des KurrUraten und hoffte, 
das schwierige Werk in kurzem zu beendigen. 

Auf seinen Antrag erklärte sich Friedrich bereit, das 
pfälzische Angebot anzunehmen. v.-im;iHi ihm Katholiken zwei 
Siebentel der Kirchen vi-rh I f;i 1 n'n sollten. 3 ) Aber auch Ulaspiel 
vermochte nicht. IVeussens Gegenforderungen dtnohz.uselzcn. 
fliese gingen auf drei Vi srtd der tfinkünfle und Neuregelung 
der Verhältnisse in Gcrnierslieim ; die Absicht war, auf diese 
Weise die verliassle Ityswicker Klausel aufzuheben.') 

Vor allem sliess sich der Kurfürst an der Spezialisierung, 
in dor die nieussisehen Gesandten den Traktat abzufassen 
wilD sehten. Er sali darin mit Hecht ein Zeichen des Miss- 
trauens und war dadurch in seinem Fürsfenstuiz gekränki 'i 
Blaspiel und Burcliard suchten ihm über diese Sdi wie riehen 
h:iHw-e zuheilen; sie erklärten, sie sei nur für die Beamten du, 
welche andern Ml* dir l'anigiiiphen des Verlrug-es Reicht falsch 
auslegen konnten. 

Schon nach zwei Monaten sah sich auch Blaspiel vor die 
Alternative gestellt, nachzugeben oder die Verhau dl un S on ab- 
zubrechen. Her pfälzische Kirchecrat, der an einem günstigeren 
Ausgange verzwei feite, riet dringend zum ersferen, ebenso die 
.Sachverständigen in Berlin, hiisendi'is Adieubaeh und Ilgen.") 
Und diesmal sohltiss. sich auch Burchard dem milderen 
Verschlage an. 7 ) En war offenbar, Johann Wilhelm war bis 
an die Grenze seiner Nachgiebigkeit gekommen. 



■) Am 4. August 1705. 0. St. A. 

'') Berichte dea Frhn. v. Bkspiul vom 8. und 23, 8ept 1705. G. 8t. A. 

•) Dazu rieten auch die pfiilzischon Kirchenräte. Nach ihrer Be- 
recliDueg tirti'iiir ilur UulvrscNk-.l i.wib^.i--:! ■.lein vierten und dem zwei 
!ill;cllttl 'teil du- Kititien nur zdm. Ueridi:. IJuiiV.iinls iü I iiissfliiürt 
vom 21. Augaat 1705. 0. St. A. 

') Instrukiiini für ühisiiii-l li ii- 1 liurr-Wl lins . Ttln viim 21. September 
1705. G. St. A. 

») Bericht des Frhn. V. Blaspiel ana Düaaeldorf vom ->2. Sept. 171'.",. 
0. St. A. 

•) CiUUlCbtetl lies tieli. Tlr.rs vir !'ri:it/. lii-rii ifi v..]| ]<;itr und lies 
HofprtcIlgErB Achenbach vom -Ji. Okt. 1705. Q. St. A. 

') Bericht Burchurda ana Düsseldorf vom '.'T. Oktober 1,05. O. St. A. 
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Der Abbruch der Verhandlungen wiinln unter diesen Um- 
ütanden die panischen liefer-miei ren iiherhan [it dps preiissisehen 
Hiiliutzfis beraubt haben, des einzigen, den sie nach ihrem 
eigenen < iesl.än, lnis damals hutteii. Dik IScrliner Kabinett würde 
sich eine schwere, diplomatische und moralische Miedcrlage 
zuge/ugen haben. 

Dein Könige fehlten eben die Mittel, um seiner Politik 
gegen den Düsseldorfer Hot den gehörigen Nachdruck zu gebon. 

Nicht doss er etwa wirklich den Pfälzer durch Krieg ge- 

ausg.- '>ehh>ssen und lag auch nicht in der Absicht Friedrichs. 
Aber durch diu Ziu-splittorung Keines Hooros, das auf den ver- 
schiedensten Kriegsschauplätzen kämpfte, war auch ein Druck, 
wie er ihn -m: r mit K.rfolg im Kircheusiaaie ausübte, aus- 
geschlossen. Dazu kam, dass fiel) der nordische Krieg sehen 
den brandonburghcheii (! rennen näherte und die ganze Auf- 
merksamkeit dei' Berliner Politiker in Anspruch nahm, Fremde 
Hülfe war nicht zu erwarten. England blieb gleichgültig, nur 
Holland und erst recht mit dem Kaiser lag l'reussen in einem 
ärgerlichen Streit über die oranische Erbschaft, über die unge- 
nügende Zahlung der Subsidien und über die Verwendung und 
Behandlung der preiissisehen Truppen. 

Wollte l'riiiiiric.li die piNhuschen (.'efonniorton nicht, schulz- 

loe preisgeben, so musste er mit dern vorlieb nehmen, was 
Johann Wilhelm bot. 

§ 7. Die Deklaration und der Rezess vom 
21. November 1705. 
Zunächst hatto l'reussen gewünscht, etwa nach dem Muster 
iler Hallsehcn Stipulationen einen Kernes ah/usdd iessen unter 
der Garantie l'reussens, Englands, Hollands und der in der 
Nachhar-rhidt. vnii l'fak L-i'le^'tHin evatigel isrhen stünde Hessen 
und Württemberg. 1 ) Aber Johann Wilhelm lehnte es rundweg 
ab, mit seinen eigenen Untertanen ein förmliches Abkommen 
KU tretlen. Jlioiin kennte König Kricdrich leicht nachgehen. 
Ja, nachdem er soviel hatte aufgeben müssen, war ihm nicht 
einmal mit einem bindenden Kc/css gedient. Denn, wurden 
jetzt die Hechte der kivunge Ii sehen festgelegt, so durften sie 
mit Klagen über neue Gewalttaten, die in dein Vertrage nicht 
vorgesehen waren, nicht kommen. Bei den Verhandlungen 
hatten die proiissischeu Diplomaten, um überhaupt ans Ziel zu 



') Bericht Burcliards aus Hamburg vom SO. Jannai 1706 noti In- 
älndiUin ll.;-fii. ;in \hi- ■riiir.i f.A'.n nun I. .Tnii 170",. II <l. \ 
') Bericht Blaspiels aus Düsseldorf vom 8. Sept. 1705. U. St. A. 
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kommen, mehr zugestehen müssen, als sie vor ihrem prof.e- 
stanr.isehen Gewissen verantworten konnten. Em förmlicher 
Vortrag nahm endgültig die Höflichkeit, bei passender Golegen- 
lieit uaehtogiieb den Mvangeliseheil noeli einige Erleichterungen 

zu verschaffen. 

zum ersten Male einen in dieser l'orui nbgofassten Vertrags- 
entwurf eingereicht. ') Am 20. Oktober antwortete Kurplnlz 
mit einem l'rojeki. das im Weseniiieben mit dem preossisehen 
tlben-n-lir.miie. die Zulassung von pioussisdion Hüten bei der 
nurehtührung der Iii Idatation, die IVeussen lviiii seilte, aber 
nicht erwähnte und einige Bestimmungen über Gebiete, in 
welchen dem Kurfürsten nicht das volle Ilohoilsrccht zustand, 
dem Kcbenrezess zuwies.-) l'reussen erklärte sieh schon am 
iil. Oktober mit den pfälzischen Vorschlägen einverstanden 
versneide aber doch noch, sieb ein gewisses Aul'sHrsrcohi. 
iilier die geplante Vort.ci I ong der kirrhongüter verlrausnias-ig 
zu sichern. Hierüber verzögerte sieh der Absehluss noch 
mehrere Wochen. l"m überhaupt zu Knne zu kommen, mussten 
sieh die proussischeu I! nierhändler inil dem mündlichen Ver- 
sprechen, dass ihr "Wunsch nach A ufsicbtsri'cht erfiilll worden 
s dk.', zufrieden gobon. 4 ) Am 21. November 1705 ward der 

Die Iiesilzvcrballnisso norden in folgender Weise geregelt. 

Das Simultanenm ward aufgehoben. Ausgenommen davon 
waren die Orte, in denen es schon zur Zeil Karl Ludwigs 
bestand oder in denen es auf Grund aller Vertriigo eiuge- 



120. Okt. 1703. 



*) Bericht Blaspiels nnil Burcliards vom 24. Nov. 1705 Bus D 
aorf, H. St. A. 

») Der Vertrag ist gedruckt bei Struve. S. 111t ff. Dort auch die 
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Li den drei Hauptstädten Heidt Iber;;, Mannheim und 
Frankenthal und in sänimtliclien Obenmirstädten mit zwei 
oder mehr Kirchen (oder Kirchplätzen), wo den Refor- 
mierten 1685 das Recht des Gottesdienstes zustand, oder wo 
sie nachher auf ihre Küsten ein Gotteshaus gebaut hattet), 
wurde den Katholiken eine namentlich bezcichnele Kirche 
oitiirtTiiumt. lalls t=io nicht semin eine Stadl- oder Klosterkirche 
besassen. iJicji.'r Kl-r-l-I in ^'.'achtel behielten ;-ie aber in iletdcl- 
lier;; die Klosterkirche um! iicr. l'lulz des Gymnasiums, in dor 
Vi..r.^a.lt die Garaisunkirchü und das Chor dir Heil. Geis±ireko, 
welches dtirch eine Mauer vom Schirl gotrenut werden sollte. 
Die übrigen Kirchen. Plätze und zerstörten Gotteshäuser 
ir/iihrit) der Stadt mit allem Zubehör und allen Pfarr- und 
^olialliä.eeM'., wca/iio diu Hciormi erteu 1 ÜKü besassen. ver- 
blieben ihnen. 

Als Ersatz für das, was sio den Katholiken ausnahms- 
weise überlassen mnssten. bekamen sie den Schönauer Hof 
mit der Berechtigung, ihn nach Boliebcn in eine Kirche, ein 
Gymnasium (.der sonstwie umzubauen. 

In llannbcim erhielten die Reformierten die provisorisch 
erbaute Kirche, den {t:'osm;ii Ki:>-lip^»-z mit dem schon gelegen 
Fundament und alle l'farr- und Selm Ihausen welche sie l(itf, r i 
besassen oder seitdem an sieh gebracht halten. "Die Ka:ao]ikcn 
sollten sieh bis zu einem Neubau mit der Kapo;diierki:oi)o 
behelfen. 

In den Uberarritstudtcn mit nur einer Kirche wurde nach 
dem licispiel der Heil. Geistl;;rche das Chor durch eine Hauer 
vom Schiff getrennt und den Katholiken überlassen. Dio 
Peitinoü^ien der tpseh iedcnoji Kirelie sollten den U-Hormicrten 
gehöron. Als Pertinonzion galten Glocken und Kirch hüfe: 
ihre Benutzung mussten sich die Gemeinden im iiedarFslalle 
gegenseitig zugestehen. 

Alle Übrigen Kirchen, auf die das Simu Itaneu t:i Anwendung 
gefunden hatte, wurden nach ihrer Grosso und ihren] Wert, 
in Tier vorsehieuer.c Klassen geschieden. Innerhalb einer 
s; '.chc]i Klasse wurden sie in lnspektionen zu je sieben zu- 
sammengefasst, von denen fünf den Reformierten und zwei 
den Katholiken zufallen sollten, l.'m eine gereelne Teilung zu 
ermöglichen, durften sich die Bekenn misse ihre Kirchen selbst 
wählen, die 1 Je formierten dio erste, dritte, fünfte u. s. w., die 
Katholiken die zweito und vierte. 

Eine Anzahl Kirchen wurde jedoch von dieser Teilung 
ausgenommen. Wo in einor llutterkirclie, die Itiöö den Re- 
formierten gehörte, jetzt ein kat.lioliselier l'farrer wchntc, sollte 
er auch bleiben. Als Ersatz dafür war es den Reformierten 
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gestattet, vor iler allgemeinen Teilung so viele Muttorkirchcn 
iiii^'ii -.vlif. Ii-n, 'Iiis- ;ui! zwei derartige karelische immer Mint 
reformierte Kirchen kamen. 

Hatte eine Konfession an irgend oinoni Orte keine Kirche, 
so wurde es ihr freigestellt, den Gottosdionst in Privat Liauicrü 
anzuhalten oder sich eine Kircho mit Pfarr- und Schulhaus zu 
orbauen. Die dazu verwandten Plätze bliebon von allen Lasten 
frei. Die Reformierten behielten alle Gymnasien, Kektorats- 
häuser, lateinische Schulen oder deren Plätze, die sie im Jahre 

bnndenen Roehto und Einkünfte gewährleistet. 

Für den Unterhalt des reformierten Kirchenvats, der 
Pfarrer und Sehuldicner, der Kirchen und Schulen, wie deren 
Neubau wurden liiiii Siebentel von den geistlichen Gefallen 
an Gold, Wein und Früchten bestimmt; dio übrigen zwei 
Siebentel verblieben dem Landeshorrn, der auf nichts weiter 
weder zu politischeu noch zu kirchlichen Zwecken Anspruch 
erheben durfte. Zur Verwaltung; dieser Gefalle ward vorliiu iig 
eine Generahulministrntion eingesetzt, be-iehein.l aus zwei refor- 
mierten und zwei katholischen Räten. Das einlaufende Oeld 
und die sonstigen Emalnmente sollten jedes Vierteljahr nach 
dem Teilungsmodus von zwei und fünf Siebentel gesondert 
und an sogenannte Rezeptiven übergeben werden; diese Be- 
amten durften sie dann für dio Zwecke ihrer Kirche ver- 
brauchen. Eine Vorausbezahlung auf Grund irgend einer 
Anweisung ward streng untersagt; dem Landesherrn ransste 
Rociiininj.- abgelegt werden. 

llie Geiieralarimiidstrahmi soüie sjiäi'U- in zwei nach dem 
Bekenntnis getrennte Kollegien /erlcgi werden, damit jede der 
beiden in Betracht kommenden Kirchen ihre Hinkünfte selb- 
ständig verwalten kiione. Das A ufsichlsrecht über dio refor- 
mierten Cnlerbeamten sellle allein dein n'iV.rinierteii Koüegi'i rn 
zustehen, das über die katholischen Unterbeamteu dem katho- 
lischen Kollegium Im übrigen verblieb es bei der alten 
Verwaltnngsorelming. 

Wie aus den Verhandlungen erinnerlich, ging dio Haupt- 
forderung Proussens neben der Neuordiv.mir dor Besitz Verhält- 
nisse auf Abstellung der Beschwerden. Diose aber richteten 
sich zum grössten Teil gegen dio Bedrängung der Gewiasens- 

Hatte Friedrich in dem ersten Punkte so viel nachgeben 
müssen, so erzielte er in dem zweiten einen vollständigen 
Erfolg. Hier bot der Religionsvergleich /wischen lirnndctibisrg 
und Pfalz-Neuburg von 1672 ein naheliegendes Beispiel, nach 
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dem man sich richten konnte- und auch rieh tote. 'I Wörtlich 
übornommen wurden aus ihm dio llesumniimgen, welche sich 
anf die Gleich Stellung der droi anerkannten Konfessionen in 
1> :ii^ri Ii 1 1] i ■ i l li.'^'itün und Pilichiet. be/ojen.-) Sic imtor- 
pf;;ii:''<lor. sieh v;;r_ denen aus- westfälischen Friedens 3 ), auf den 
ihre Fassung zurückging, dadurch, dass auf das Hecht der 
Ausweisung') ja-ron Iinrger, die ihr lickounmis wechselten, 
ausdrücklich verzichtet wurde. Damit war das Institut dos 
Pfarrzwanges auch für die Pfalz durchbrochen. 5 j In dem Vor- 
gleich von lül'2 war das Rocht freien Uebertritts gleichsam 
nur nebenbei, in einem kurzen Hatzi', envahnt worden 11 ): der 
Rezcss von 1 7U ö widiuoto ihm ausserdem nooh eine lesenden 1 , 
cmsülunrlerc lSetraohtung. 

Es wurde jodermann freigestellt, eine der drei im Reiche 
geduldeten lienfcssionon zu bekennen. Alle mündigen Per- 
sonen durften unbehindert von einer Kirche in die andere 
iibortr.'ten ; liio limn entgegenstehenden .Mandate, welche in 
der unteren Pfalz oder dem Amt Germers ho im etwa erlassen 
waren, wurden aufgehoben. 

Wie stand es nun mit der öd'entliolien Ausübung dieses 
freien Hekeunlnisses? Der westfälische Friede hatte die Be- 
rechtigung dazu an bestimmte Oeitlichliciten geknüpft und 
von diesem Grundsatz ivar aueh der Vergleich von PiTJ nieht. 
abu-ev. iclien. Dor Vertrag von 17li:> snreng;o aueh rliosc Kessel. 
In allen Orten konnten die verschiedenen Konfessionen ihren 
Giifosiiieost abhalten, wo sie keine Kirchen besagen, durfi'-n 
sie sich solche bauen oder l'rivathauser für ihre Andachts- 
übungen benutzen. Jetzt erst konnte man von einer unbe- 
schrankten kirchlichen Freizügigkeit reden. 

Die Idee der Griwi-scu.-drciiir'il hatlr; in dir seu lio-ti nimuriai'n 
einen ;;l.'iTj/i'iiilen Siei: Urningen, aber damit war noch nicht, 
alles getan. Die preussischen Gesandten hatten in der ritadt, 
in der sie weilten, selbst (.ielegcnheit zu beobachten, wie sogar 
die seinin rocht eingehenden KostsctKungei) von HiTi' umgangen 



') Der Vc::.r;L" vim lc.72 ist Rishiiuki ycütfi: K]ev:si-:-i.iii:Lrk5«i-.ln- 
fifsetip. HL I S. 1!«;. Die übrigen Druckstellen bei MiirtK-r: Kur- 
br.iTnicnl.'irL's Staat:-,-cr: ra-s. s. 

') Sttuve. S. 1117. AliHiiti -J. K™ui. S. r,är>. § 10 u. 11. 

*) I. P. 0. Art. V. S 35. 

*) I. P, O. Art.V. SW. .Aut a IcrriMrii il.imin.i jussns fnerit"; 
§ 37. „fiive viihniULric sivr i-uiric t-tn infantibus.'' 

s ) Vei-gl- für .Iis i'irlMlüütKt in , 1 Iii ich- Ii er g I.climnnu, Bd. I. S.Si. 

•) „Niemand , , , ml] .!■■]■ Ki-1ii;ii>ii li^lbt-r. it sei rt.riii .rcliur.-n 
oiler lia.be iii(si4in- v.,r kmv. üiIct laue anRtnommen, vcrfolu'c-t, vicl- 
-.Viiuücr an- ( -iiu.T St.mll. |l..r( u'lrr J.arni (h-sl'iills zu riiiilüiirerj . , , ge- 

niltigt werden.' 
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;rsc hie denen Kon- 



v. ii:i;rn. jl:t pi Jimpii 1 1 ■_: n V i i ...r. i uu!ie,ei iv; 
der "Wirklichkeit nicLt gonü E t. Sie best 
tiiu.'i genauen, .-ili.at formulierten, ins Ein 
gelung des VorLiihni^Ht-s zwischen den > 
fessionen. >) 

Yicl Stroit ivnr outstanden .über die Frage, ivio sich die 
Protestanten bei den .illen tlirho:! gotto-ilieustliebcn Handlungen 
der Katholiken zu stellen hatten. Wieder lehnte man sieh 
"örtlich an die Vorlage von 1GT2 an.') 

Lutherische wie Keforniiorle sind an keine anderen Zere- 
monien gebunden als au diu ihrigen. ±\ieninni| davf sie weder 
direkt noch indirekt anhalten, bei den katholischen Prozessionen 
Gras zu streuen, Maien auszusteeken, das t;ewehr zu präsen- 
tieren und Fahnen oder Kreuze zu trafen; sie brauchen weder 
das Ave-.\laria clor die katholischen .'esltaite anzu läuten, noch 
beim Klang der katholischen K irehunglockcn den Hut nbzu- 



.sdieijs 



irden. 



brauchen Ltitlieraner und 
rn. Es iat ihnen gestattet, 
a Tagen zu arbeiten, ivenn 

störend ist. 
erstiindlich, dass tou einer 
ä Fastenzeiten innezuhalten, 



sehen Kirch 
Heformiorte nicht mehr mi 
bei verschlossenen Türen ar 
nicht die Arbeit, wie hei (jrohschm 

Nach alledem war 
Verpachtung der ['rotes 
nicht mehr die Hede sein Konnie.-j 

Wichtiger als diese den Kultus lietreii'enden Yerl'ÜLViiifreu 
waren die liest imni innren üher die <_>i 'ist! n 'heil f loi- ht.vt ■ i-sl liL i t ti i s 

Schon der westlalisehe friede halte lostgesetzt, dass die 
geisilidie. t huiolitsharkeit einer Kirche über Andersgläubige in 
allen Dingen, ilie das Bekenntnis oder das Gewissen ansehen, 
aufgehoben sein solle.') Auf derselben < I i-unikage bewegten 
sieb die Verträge von 1072 und 170F>, nur dass in ihnen 
diesem /,iigestlindiiis eine ganz andere Heiieutung zukam. 
3üt erfreu lieh er Klarheit spricht sieh die I tcklaratiun von 1705 



■') Bericht Burcharda aus Düsseldorf vom :!7. Uktoter 1705. I 
'I Slruve. S. 111(1. Alaatis ii. Sculti. H. TÜO. Art. VIII. 
.S™tti. ä. ä-Jl. Art Vlll. S 10. Struvi;. S. 1117. A 
S Chinas. 
') I. P. 0. Art. V. % 4S. 
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Dispute iiiileihleilii.ni mögen , wollen ivir gnädigst, dass 
jitfisilklhimm ly.c.leskisticiim et jnrit luirodntiliti cum cum 
iiiiinxiriim et iinmihiis unnexis ewcilä puhliei pr-sammtc 
Krümmen übpr iliE'ü Oianl.irnsirr-iinsHH'ii idlemlmluen exer- 
zieren mii-ifi, iniKüiurhtet die Kiiclien selbigen Orts nur 
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ier katholisch™ Nottaufe wurde anidrüek-lieli verboten, 
er der K Ii ehalten, bevor die Kinder mündig geworden 
t. das linclit der freien Wahl erlangt, hatten, so stand 
I eh er! eiiend en froi, sie in seinem He!;enn1niwe r.u 



■ ango führten Kegeln 



zwei Lehrstühle für 



n l.etreften 
iue; die Vei 
erboten. 
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Von den Summen, die das Kriegskommissariat für mili- 
tärische itediirfnisse im* rion Kiiirlsüii^ütcrii dor Reformierten 
gezogen, wollte der Kurfürst nur fünf Siebentel restituieren. 
j\U krittelt dafür versprach er, die Einkünfte BUS den 
V'Tiviiltungsitiifem . welche die kntliolisr- hon Geistlichen 
schon hosassen, hei seinen zwei Siebenteln in Anrodmun;; 
zu bringen. 

Der Zuschlug bü Verpachtungen von Einkünften, soweit 
sie nach bisherigem Brauch zulässig warfen, sollte an den 
Meistbietenden erfolgen. Geistliehe blieben von der Pacht 
ausgeschlossen. 

Von den Unterbeamtenatellen bei der Kirchen gutsver- 
waltung waren fünf Siebentel mit Reformierten zu besetzen. 
Bei einer Vakanz hatte der Kirchen™!, das Vor.schlagsrecht. 

Den reformierten Pfarrern und Sohuldienem versprach 
Johann Wilhelm die Kreil] ei teil und Immunitäten zu ^'wiihiL-n, 
die sie unter der Herrschaft ihrer eigenen Glaubcnsbrnder 
genossen, sie auch nicht unter dem Verwände des l'alronats- 
rechts in ihren Funktionen stören zu wollen. 

Das Oberamt Germcrshoim mit in die allgemeinen Be- 
stimmungen der Deklaration hinnhmi ziehen, hatte sich der 
Kurfürst standhält geweigert. Kr erklärte, die llcstimmungen 
von Ryswicli hinderten ihn daran. Da aber an der Neurege- 
lung gerade dor dortigen Verhältnisse f'icusscn viel gelegen 
war — es wollte damit, die Hyswk'ber Klausel faktisch auf- 
heben — , so liess sich Johann Wilhelm schliesslich darauf 
ein, sie in den Nehciiresi'Ss aufzunehmen. 

Von den im Oberamt Gortnorsheim befindlichen Ver- 
waltungs;.-iiti:in lrurde den fkfui-ulh-rti.-n nur ein Drittel über- 
lassen. Die Stifter. Frälaturen und Abteien zu Eußerthal, 
Hordt, Seh. Kün^cnniünstor und Gcrmershciin verblieben den 
Katholike: " 



Dn 



Johann Wilhelm ver 
jeden Punkten zu halten, 
Re 1 ig ionsbesc Ii werden bal 

■) Zu Impflingen, Sch»"( 
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Die Deklaration sollte zur AiisfiiJn-uis.i? gebracht werden, 
sobald ik-j- Kirehenrat wieder vollständig war. Dieser hatte 
alsdann die nötige» Vorschläge zu tunelion und mit be- 
sonderen Kommissaren der liegieniEig ihre r!es.liminiin;:eil zu 
verwirk Ii olien. 

Preussen ccrplliclitcir sich dafür. ii.it dem Iirk'li~)age wegen 
rli.'l' piiÜzisrlien (Tj'ii 1 . aminu keine weiteren ivl;i^-i;:l zu führe:) ; 
sollten s:eli von anderer Seite selche erheben, su wollte es sie 
bis zur end^ükken ICntsehcidung naeli Möglichkeit ablehnen 
und sich mit dem Inhalt der Deklaration beinnigen. Ferner 
nullte der Köiii- seine Stimme im Kurl'iirstenratc für die 



Der grüssto Vorteil, welchen der Jiezess deu verfemten 
Protestanten braelite. war die Aufhebung des bisherigen recht- 
losen Zustandos. Uis dahin hatte nur die Willkur der Be- 
hörden geherrscht, .jetzt war un ihre Stolle ein Vertrag getreten, 
der in genauer ^pezialisicning gerade das verbot, was die 
kainoiikea bisher zur Ausrottung der Protestanten angewandt 
hatten. Zudem besassen die Keformierten in ihrem Kiroäenrat 
auch wieder eine Veitrotung, die in Anlehnung; an Preussen 
nicht ohne Einflusa bloiben konnte. 

An Kirelieu und Hinkünften hatten sio zwar vieles von 
dem. was Kit-Ö ihr alleiniges Kigeul l:ul war, aufgeben müssen. 
Ader verglichen mi; der Laao während der letzten Jahre bot 
der Vertrag auch für sie grosso Vorteile. In der letzton Zeit 
Latten sio eigentlich nichts besessen. i\eil ja : edom anderen 
fji !;ei-.:iti;-;- ehcntalls ein Anspruch aul das, was sie hatten, 
zustand. Jetzt fiel ihnen doch wenigstens ein grosser Teil 
iliri'i' früheren rinikäiine mir alleinigen Verwendung wieder zu. 

Durch die Gewährung iler Gewissen streiheit war den 
vielen Protestanten, welche von Franzosen oder pfälzi Folien 



Ki'iü-.-rti-. i!:' 1 - svlioy si-ar onipii :el''r. Ijs^ii. whorelld ciosolbe 
Ubriglioit bei gleichem Vorfahren die katholischen I ! eist liehen 
mit ihrer ganzen Autorität unterstützen konnte. Ks wm aber 

J ) Ratifikation des Iteiesaes vom 14. Dezember 170ä. G. St. A. 
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immerhin ein Zurückweichen von der kal hol isekcn Theorie, 
wenn der Kurfürst Mischehen znliess, in denen die Kinder 
nicht im katholischen Glauben erzogen zu werden brauchten. 

Am ungünstigst«) waren die Lutheraner davongekommen. 

Ks wird aufgefallen sein, dass bei der Verteilung der 
Kirchen und Gefalle mit keinem Wort von ihnen die Rede 
war. Au ihnen rächte sich min die Haltung, welche ihr Kon- 
sistorium gegen über den Reformierten eingenommen hatte 
In einem kleinen Sehl usjr^i j-Jti;Lii|ilii.-]i der I 'eklaratioti wurden 
sie abgespeist. Sie, deren Zahl sieh in den letzten Jahren 
mach vermährt hatte, waren zum Unterhalt der ebenfalls ge- 
wachsenen Zahl ihrer Pfarrer und Lehrer auf die Einkunft- 
von I (i24 angewiesen. Was half ihnen nun ihr solbst-tiindi-i-; 
Konsistorium? Der Oberbau, der damit geschaffen, stand in 
der Luft, denn Pfarrer nun Schuhliener, die das l'uiulaiiioot 



Klage bei den luthcrisrhen Standen in fiogensburg. ') 

Die mal-riollen Verluste der beiden evanüHiseken Kirchen 
waren der katholischen zu Gute gekommen. 

1G85 IjcsusMei 'Iii- Kai In il iken ausser vier Siuv.dlauk ircinti 
weder Kiivben Ui'cli Einkünfte im Lande. Jetzt fielen ihnen 
allein in der unteron Pfalz neunundachzi;; Kirchen ganz und 
von elf anderen das Chor zu. Dazu kamen noch die Kloster- 
kirchen, ilie Ho fka pellen, die vormals reformierten Mutter- 
kirchen. bei denen IVÜü anstatt eines reformierten ein katho- 
lischer Geistlicher wohnte, ebenso die vier Simultankirchen an 
der Berns! rasse, die allesamt von der Teilung aosL r enou)t)ii!ii 

Nach den Berichten Biirchards") betrugen die Einkünfte 

lies Kirchonguts in der Uuterpfaiz ab/üftlieh aller Lüsten im 
Jahre des Vertrags 1 Guldou. ilie in dem Oberamt (ier- 
incrsheini '!■[ .öiiu * üihhni. Keohuel man ilie zwei Sieb-utel dei' 
'■l'stiui und die zwei Drittel der zweiten Summe zusammen, so 
ergibt sieb für die Katholiken eine jahrliche Einnahmt: von 
über 51UUU Galden. Dabei war bei dieser Berechnung oin 
Kric_r.-]ahr in Ansatz gebracht; im Frieden mussten sich die 
iMiikiinlte wesentlich erhöhen. 

Nicht nur mit ihrer irüheieii Steilune; verliehen, auch in 
Heutig auf die Kopfzahl war den Kathrinen der Kezess Liber- 
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ans RÜnslig. 9io bildeten um diese Zeit etwa ein SechRtel 
der EliiwiiliiiBifchaft. 1 ) Es kam also, da sie mehr als zwei 
M.TliHtuI der tiesamteinnahme erhielten — von nicht ganz 
148000 Gulden über 51000 Gulden — , gut doppelt soviel auf 
jeden Katholiken, als auf den einzelnen Protestanten. 

§ 8, Widerstand gegen die Ausführung der 
Deklaration. 

Aber immerhin wäre, wenn der K.e/css streng ausgeführt 
wurde, damit dorn Siegeslauf der Restauration ein Ziol gesem 

Eis dahin hatten die Katholiken die Pfalz als gute Boute 
iiuetsuliea. Das üimullancimi. die Aendenmg der Verwaltung, 
alles, was geschehen, sollte nur ein erster Sehnt: sein auf der 
Bahn nur Rokathoiisierung. 

In seinem Vorgehen gegen die Protestanton hatte der 
Kurfürst die lebhatte Bestimmung und Unterstützung von den 
benachbarten katholischen [''ürsieii erfuhren. Jetzt, da er von 
diesem Wege abwich, stiess er boi ihnen auf eino ebenso leb- 
haito Opposition. Anlass zur Einmischung boten dio zerfahrenen 
poliuscnen Verhältnisse Südwest-Deutschlands mit ihren Kon- 
dominaten, den Ansprüchen eines Tcrriforialherm auf Gebiete 
des anderen itj hinreichender Menge. 

Der Bischof von Wenns eröffnete durch ein Schreiben 
vom 4. Februar 170t! den Ansturm.-) Jobann Wilhelm habe 
sich schwer gejicn seine Kirche vergangen, indem er die Ver- 
teile, weluhu r I lt aus der li.yswicker Klausel erwachsen waren, 
wieder aufgegeben hätte. Zum wenigsten verlangte der iüsehet, 
riass das am 5. August 1705, also vor Absehlusj des fte,;es.=es 
an ihn nhgetrelene Ladenburg von den Bestimmungen dor 
Deklaration ausgenommen sei. 

Der Angriff war dem Kurfürsten offenbar nicht unlieb. 
Obwohl er versprochen hatte, bei Worms für Durchführung der 
Deklaration nach Kräften m suigen. suspendierte er auf den 
Brief hin sofort die Vornahme der Teilung in dem Oberamt 
!.a<lenbiirg. a ) Er konnte nun auf dio Hindernisse, die ihm 
andere Souveräne machten, hinweisen. Preussen setzte die 
Annahme der Deklaration erst durch, nachdem es im Einver- 

") Wolfer. S. «. Di«aelbe Angabe bei Lehmann. M. I. S. 65. 

*j Beilage zu dem läcricht Blaspiels ans ililsseliiarf vom IB. Febrnar 

J ) IoBtruktion iler kurpfülzischen liegiernug ftlr die EidrutlonS- 
t^mmiBSare. Iliissiililnn'. i;. sSii™ 17011. U- St. A. 
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*m König im Kriegü. 5 ) 

Der lioftiKäto Widüi'ibmii nbcr kam von einer Stelle, i 
3\ dem katholischen Sinn Johann Wilhelms auch die wirkitn, 
dlstc sein mussto, von der Kurio. 

Schon wahrend der Verhandlungen hatte dor Papst dm 
Abschluss zu hiniciiri'ibiin ; 



I Jetzt orliob 



Ii gegon die Dckhirntion und erkliiito ihre kirchh 



aspiel nnd Heck. 
a Kirdiunrsta in 
'21). März 1706. 
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Bestimmungen für unverbindlich. Dom Einspruch folgte bald 
eine längere Kritik. Die Ucwahrun:: der l.ieivis^ensfrciheit Ver- 
stösse witler Jus Interesse der katholischen Kirche; es sei liier 
nicht nur den Kotzern erlaubt, im Irrtum zu verharren, son- 
< i m auch den Iv atlioli Iren, selbst Geistlichen, straf;:.'- iE Häresie 
zu verfallen. Mit Lnienautoritat und ohne die iioringsro Ab- 
liaiijii^k-i'it. v::n kirchlicher (.iewait sei frei über heilige Dinare 
disponiert worden und das sogar zum Vorteil der Häretiker 
und der Häresie; die bisher den Katholiken erwiesenen Hc- 
.uuri;.:.i^uiii.-eTi seien mit dem veriiehtiieh klingenden Werlo 
'(i'i.s-if.v bozciriinot. khgens y.uv A ufrechrerhaltunf: des /iisrandes 
den die häretischen Kiirfiirslcu ITiii l ^i«,'haiVen, sei der Kirchen - 
rat wiederhergestellt. Zur Lehre der häretischen ürutidsäuc 
räume der Kurfürst zwei l'rofessorensEühlc an der Universität 
ein. ebenem mit. der Boiitündun;:, es geschähe, um den alten 
biulim der ).l ei d eil) erger Universität wiederherzustellen. Ein 
katholisches Auge müsse sieh hei solchen Wolfen mit Tranen 
erfüllen. Wohl iossl ich sc; .lolianu Wilhelm nieiit. berechtigt, d'-u 
Vertrag als einen immerwährenden zu bezeichnen. Dadurch 
würden 'lie ^Kindischer, i'ürslen des Landes für immer ausser 
Stande gesetzt sein, ihrem Kifer für die Religion genug zu tun. 

Vom Standpunkt der römischen Kirche roii'uohtet, luitre 
der Papsl mit seinen llarlogunsou ilnrehaus Hecht. Mit den 
r'oslsol/unget] über die gemi schien Khen z. Ii. hatte der Kur- 
fürst wichtige kanonische Grundsätze durchbrochen. 

Johann Wilhelm machte nur einen schwachen Versuch, 
sich gegen < lie Vorwürfe des l'anstos zu verteidigen. Jetzt 
eikannle auch er an, ilass der Westfälische finden und der 
llallsehe liezess für ihn reeiilsverbinnüeli seien, dass er mit 
seinen Massregeln zu dunsten der Katlndiken. wie ?.. B. mit 
der f'nnfiihrung nes Simultanenms. liier die ihm gesetzten 
Schranken hinans.'ouiuigon sei. Auch über das jus nfnruvin-u 
i'aii er bei dieser Gelegenheit die oben angeführte Auslegung. 



Veilcidigimi: angeeignet. Hr gab selbst, zu. dass seine bisherige 
Politik widerrechtlich gewesen sei. 

Sollte nun dieser liezoss vom 21. November auf einmal 
einen vollkommenen Hnwhlag bei ihm hervorrufen V -Es war 
doch schließlich nur ein Vertrag wie jener Westfälische und 
Malische ebenfalls, die der Kurfürst so oft go brechen hatte. 




ebe, die Hesilz.tümor der J'rote- 
llale hatie er sich alle die Argu- 
:estiuiten angegriffen liatlen, zur 
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§ 9. Dio Ausführung der Deklaration. 



Der Reless hatte die Vervollständigung des KirdienrateK 
Vstgesel/.t, damit, seine Mitglieder an aer Durchführung dor 
Deklaration tnilnehtnen kouulou. Zu ihrer Unterst ür/.un;; sjüten 
preussisehe Kommissare der Exekution beiwohnen. Letzteres 
Z atrial Litiilnis in dun Vertrag aufzunehmen, hatte sich Johann 
Wilhelm geiv eifert, da seine Aiitueihtt darunter leiden kdune. 
Infolgedessen hatten sich die proussLschctl Diplomaten, wohl 
besonders veranlasst, durch das Vertrauen, welches ülaspiel auf 
doli Gilten Willen des Kurfiirs-.on selzte mit der mündliehen 
Z iisicheruns begnual. ! ) 

Auf Grund fieses V ers preolnms begah siel: Burchard. den 
s'.-ii;e lirfulii'uun daiu besonders b:.'f LÜiiurt erscheinen Jiess, nach 
Frankfurt, lim jeden Aue'.eibiioi; zur Je:'. nah :uo an i ■ = : l- iixu!;u:i^ii 
nach dor Pfalz, al u'c isen kl; kennen. Zu seiner I.' nto t~t ü:^i:n l- 
ircsellle sieb ,hm hier der Kamme rireriehtsra: Beck zu. 3 ) Die 
pfälzischen [!.■:(■.;; kl orten bann aufs tlohenl:!;cli:,:o um ihrü Mit- 
wirkung; nur mit diesem Kückhalt glaubten sie geeren die 
katholischen Behörden aufkommen zu können.*) 

Das aber wollte ehen die pfälzische Politik vermeiden. 

Kaum war der Vortrag ratifiziert, so erkhiite Johann Wilhelm, 
wieder unter Hinweis auf den Sehaden, der ihm an seiner 
Autorität daraus i.rwaohsen werde, er könne einer Z das-uni 
preussi seher K i.di inissnro in der Pfalz selbst unter keinen Um- 
stündon Jastimmen, Nur für Düsseldorf habe er durch jenes 
Versprechen den Aurenrhal: eines proussischon Bevollmächtigten 
gestattet; aa ihn könnten sieh die Ketormicrton bei etwaisou 
lletehwiirdiai wenden. ■') Damit waren diese zunächst dar Ein- 
-laiüebtcran^ durch iiie kathol isekeu iieiiordeu schutzlos preis- 
gegeben. 

Ferner wai eine Quelle von Verzögerungen eröffnet, Der 
Wog von dor Pfalz nach Düsseldorf war woit. die Verbindung 
hin den Kriegszeiten äusserst unsicher. Iiis ilie Beschwerden 
der Informierten durch den prenssiseben Gesandten gehoben 
wordon konnten, mussten Wochen vorgehen. 



') Beriebt Blaspiels aus Düsseldorf H'J. ]>ezeraber 1705, G. St. A, 
") Berichte Ilhi^iit-I-, um! KuriilurJs aas I'äääddor!' vom 13., 17. u. 

l'I. Xovcmbra I7t)ii. G. St. A. 

3 ) Instruktion für Burcbard ans Cölln vom 5. Jan. 1700. G. St. A. 

^ ^ ') Sehte iben des Kircbcnrats Hejles. Heidelberg, den 11. Hirn 1700. 

') Bericht Blaspiels nebst Beilage. PHsseldorf, 20 Januar 1700. 
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kannte. Viel bequemer war es (loci), wenn er eine von ihm 
selber uhhiiniri^e Kulpin issiui; (.'mannte. 

In jene Ansteliungspatonte Latte er eine Bestimmung ein- 
freiluehten, welche diesem Zwecke dienen sollte. Danach 
waren den neuen Kirehenriiten dio Professoren geh älter, diu 
einen grossen Teil ihres Einkommens bildeten, su lange vor- 
cntiniiien. bis sich die liiuin/ielle Lüge der Universität ge- 
bessert habe. ') 

Die vorgeschlagenen Herren, denen die Undankbar kek 
ihres neuen Berufs w<Ail bekannt «a;-, wdserten sieh, ihre 
Stellen anzutreten. 1 ) Es heduilie vielfaeher. energischer Yor- 
sti:lliiiij:eir von stiten Preiissens, um i.ndlich am 'lä. Harz dio 
Anstellung der neuen tfäto ohnu die erwähnte Einschränkung 



Dio entstandet 



z der Unvollsiiiudigkoit dos Kirchenrats nicht 
i können. Er ernannte deshalb aus eigener 
dieit cino Koiiioiis.-iün, «estehend aus zwei 
zwei reformierten Mitgliedern.") 



! ] Bericht iilusph'b aus DiisscliWi Vinn 2. April ! rij.i nctsi. iU^hmi :i. 
G, St, A. 

Arirliriii -Ics limine n^silt',-:-i't; A:i lniui'üibi.icin a ki-Ur-ir •■. 
.lati.Tl iMi^s-lilmf, C. Sliir* I70(i im (i. St. A, 
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t bisherige V 
n des Knrför 



Wiedrichs Diplomaten auf ihr,- Bitte noch einmal um die Zu- 
hissinif; viiii Kommissaren, dolomo Wilhelm hatte die Nach- 
giebigkeit l'rcnssens schon /ur (leniigo kennen gelernt. Um 
derartigen Portierungen ein für ullo Mal ein Ende zu machen, 
erklärte er. er wolle lieber den Vortrag nofhelion. als Hieb darauf 
i.'in lassen. Die Drohung ivirktu liurohai'd und Uecl; wurden von 
Frankfurt abberufen, der erstere, um auf seinen Jfesidenlen- 
posten in llimihnru: /urürl; zukehren, Horb, um zur I 'ntorsi iif/niii; 
"ml vielleicht auch zur Koni rolle Dlaspiels an den pfälzischen 
Hof zu gehen.*) Denn schon war die Iterierung in Herlin 
UIkt ISlus|iiols Niiidijicbii'ki'ir unwillig L'eivordou :, 1 ; sie wollte 
aber seine Diente nicht entbehren, da Johann Wilhelm ihm 

Der Kurfürst fühlte sich durch seine ersten Erfolge so 
-iiiier, diiss er sogar offenbare Verstösse wider den Rezess 

Ansehnliche jreistlii'he l'.esitztümur wann an dun Graten 
von Nassau-Weilluir.; veriLussert worden, ohne dass »on einem 
Krsat/ dafür etivas verlaiuer. hatte. Durch ArisehalVung prunk- 
voller llecensliimle für den katholischen (iottosdiensl initden 
die Kiicheiii:e;ullo in solehom Masse erschöpft, dass nicht für 
ein Quartal mehr Besoldung vorhanden war. 

Dem Hat liiltuieyer wurde für seine Schrift aus den 
geistigen Gefällen ('ine lieluhnung von 1200 Gulden aus- 
bezahlt. 

In Heirlell.ievL' beuiäehligte sich der Deehant und Stadl - 
schultliriss der Neckarsrhulgelalle, welche nach der ausdrück- 
lichen Bestimmung der Deklaration den Reformierten zufallen 



') Bericht Bnrchards und Becks ans Frankfurt vom Iii. Mar/ IVO'. 
G. St A. 

■) Sdimhn :,n I :ur.-:i:i r.L 101 I fii-rk. Cullii. den SD. März 170(1. 
s l Bericht Blaspids ans Düsseldorf vom 2. April 1706. ti. St. A. 
') Sclrlilicn .In- e-e::'li. r. H.: t 'i<Ti;ii - .in Mn^iii l. i Uli . -Iii. Mih< 
170G. Ci. St. A. 



□igitized by Google 



- 56 — 

sollten. Ebenso nahmen die Karmeliter in Kreuznach den 
Hau (Ins dortigen i .vmnasiums mi sich unrl Hilgen an, darauf 
.rin Kloster zu bauen. Audi zu der Hrsutzimg versiorhener 
lemrmierrer lieamien durch Ulniibensgemisson wurde keinerlei 

Aoslult getroffen.') 

Diese Verstösse j;^t ■ n' i [ ■■ini'ii Vorgeschmack von dem Vor- 
fahren bei i!i:r Teilung s dbst. Sie begann auf dem rechten 
iiiieiiinlcr. Diu Katholiken weigerten sich, die Kirchen zu 
Seubutg und zu Hohensachsen mit in die Teilung kommen 
zu lassen und erhöhen Ansprüche auf den Kirchhof der St. 
IVioi-.iiii-die '.Ii Heidelberg.-) Sur mit Hülfe der nreussisuheii 
ItciollmaHiiigten erlangten dir le-l'.irmierten schliesslich, dass 
Hoiion-aehseu in die Teilung einbezogen und der bestrittene 
Besitz des Kirchhofs ihnen allein zugesprochen wurde. H | 

Sicht nur überdies"« Schwierigkeiten kam die Kxekurinn 
ins Stucken. Kin neuer Vor.vaud hot sich dem Kurfürsten für 
»ein Z^gmai. Die Katholiken im fireussisohen Cleve hatten sich 
iiher Bedrückungen beklagt, .loliunn Willlelm weigerte sich 
nun strikt, mit der Teilung fortzufahren, wenn nicht hier- 
ire^en Abhiüio (.'.'schallen würde. I'reussetl bestritt zwar die 
\V';i:i]]ii.'i: . I.'i- ile]ii.n|)!iiiiL;.'ii. -.■■iztc ji^iin-h. um der pfälzischen 

die sie untersuchen und etwaige beilüden abstellen sollte. 
Dafür verlangte es uber auch schleuniger. Vollzug der Dekla- 
ration. Im Juli ging die Weisung nach Düsseldorf, dass die 
aii-odrohlen Repressalien verwirklich! werden würden, wenn 
die Teiluuff nielit innerhalb -J Monaten volleudot sei.') 

In derselben Zeit beweis ein nouer Vorfall, wie sehr es 
dem Kurfürsten darum zu tun war, sieh von der Erl'iii.-.uig 
des Rezesses zu In ■freien, vielen li'n Wortlaut, iloi Deklaration 
iiberlii.^s Johann Wilhelm die gesiunie Verwaltung der kirch- 
ÜL-hv-ii liclniie einem l'iichlcr ■"'!, stuti das dazu bestimmte Kol- 
legium zu url ncn. Da alle V orstel I linken fruchtlos oltüben, 

ergriff die lierliner Regierung schliesslich das sehou so oft 
angewandte Hiltel. i;.;'|uv~-alien gegen ihre katliolisehen Unter- 
tauen in Anssiohl zu stellen. Am 2. Oktober 170G wurde 
dem katholischen Klerus in Ilaibers ladt, Haideburg und Minden 

') lSericht Bnrchards und Heeks aus Frankfurt vom tili. .Tinusr 170(1 

= : Ii. Hellt Kutvliards' nuB Frankfurt vom 13. April 170G. ü. St. A. 

5 1 Abschritten kiirl'iiritlir.a.T lirlasfc illih 1 1 i L ^ s j j . 1 u f f an die Regierung 
im H-Millare. .l.vVrt :n;s'.l:i..vr. L'.j. l|nil ua,l 1. Mai !T(JU iia G. Kl, A. 

'} Schreiben dir in-eia;.ii^ej|.:n ii-;riimii_' an ICaiDiel ans i'ülln. 
11. Juli u. 9. August 170Ü Q. St. A. 

'1 Kontras! mir .Ihn 1 ■ii.-lir.«r J laimiijllir vam .1 ,nii J 7ÖU Hei- 
ligend dem Berield. Beeks v.im ;l. Niwemker 17U(J. (!. St. A. 
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eröffnet, dass er in (JerspHmn Weise Iiolui ruit^lr werden solle, 
wie dio Reformierten der Pfalz, wenn nicht anders bis Ende 
des Jahres die Deklaration vollzogen sei. 1 ) 

Man sollte meinen, dass der Pfälzer beieils gegen diosi: 
ilrohiingen abgestumpft gewesen wäre. Aber durch den Ab- 
sehluss des Rezesse^ hall'- er sirli soli>-[ gebunden; sein Kredil 
bei der kavhü Ii sehen l'arlei war oisclmttert. lir l'üi'chlote, ihre 
Vorwürfe noch zu vermehren, ■.venu durch seine Schuir] nun 
»Lieb den Katholiken LVeusseus Uchtes widerführe. Um es 
nicht mit allen zu verderben, »ab er nach. Sehen Anfang 
( ) Iii -ilier war die Teilung, ahire.ielnei vnit einigen Htnetpnu ki"u. 
vull^'i^L'n, wenn auch die Auslieferung noch nicht vorge- 
nommen war.*) 

Im November kamen, veranlasst durch jene V eiTüguiiL: 
vom 3. Oktülier, zwei Vertreter des katholischen Klerus in 
l'reiis-eu nach Düsseldorf. Aber es schien, als ob der IVcihorr 
v. Rlaspiel selbst die Anordnungen seines liefes mis^liilliglo. 
Als dio jireiissisoheo tieistlieheii iloin Kurfürsten ein l'rnuio- 
moria übergeben wollten, um ihn durch die klägliche Schilde- 
rung ihrer künftigen Leiden zur Einhall nng des Rezesses zu 
bewogen, uniersagte ihnen Hlaspicl dio L'oberreicinnig der 
HiilH' h-ili. iiiil der H.'^niii'lung, der Reless würde bereits 
i>i i;oni)^sni[i-ii^ aussei iibrt: ihre Reise sei daher il'nei llüssis; 

gewesen. 9 ) 

Es ist schwer, ein yvn ii^en,],.s Moiiv für dies \ e]1idm-n 



in; ruf ii Ol: lilaspieU mit dieser Hehaiidlung seiner Anfcabi: 
iM-nmiiLenhliig Die I iesehäfio wurden nunmehr ganz auf den 
z;n ■in'kbk'iljondeLi Deck übertragen; /.iL seiner Unleist ulzilul; 
wurde ihm der ständige Agent Preussens in Düsseldorf, Heeker, 
der bisher au den Verhandlungen nicht teilgenommen hatte, 
') Lehmann. Bd. r. g, 439. 56 7. 

') Sührcilieu ilt:ä liiri'iuTirals aus liiiili ItiTji an i'n'.c): Uni lihe.fifl 
yuih 1. Ltktaibe. 170t;. <i. A. St. 

ä ) üeriett liecka vom '2<i. Nov. 1 70t- U. St. A. 
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Beamten, denen er die Schuld an ilen Voraigeningeii zusehe 
Ära 29. März 1707 befahl er, bis zum 15. Mai den Auetausi 
der Kirchen an vollenden; unter den Erlass schrieb er eige 
händig; „Der nllc-r^rinsste Aufenthalt und Aufschub in dies 
pressanten Sacho wird Euch in unbeschreibliche Verantworte 



'i Üi'riclil i1(h iiusiiiiüiteii licckcr sus I)üssl-I.L..tC v. 



'} Instruktion für Heck. lüilln, '21. März 1707. (i. St. A. 

*j Knrfflrstliclier Erlass. Düsseldorf, 29. HXrz 1707. Q. St. A. 

a ) Bericht Becks ans Düsseldorf vom 10. Juni 1707. G. St. A. 

"j Bericht Becks aus DBiieldorf vom 8. Jüli 1707. G. St. A. 
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und Totschlag drohte, 'j Uicso utl'i:n ijjir h ;ii \V idersei/iichkeiten 
rueeliten endlich auch dorn Kut'fitvst'.-n zu viel werde». Ausser- 
dem hatte l'roussen jetzt nach ein neues Mittel in Hunden, um 
auf ihn zu drücken, l'rcitssisel'.e Truppen Münden Ende 1707 
und Anfang IT08 im Kirchenstaat konnton also jodo Miss- 
handlung, die ih~.ai (lk;ibensi>rüde:;i i:k'i tu jiv. leicht nn der 
ümptiiiiUii'liüten S:el!e der katholischen Welt rächen. Johann 
Wilhelm bemühte sieh bei l'reu.-sen eine derartige Gefahr 
anzuwenden, war also zum Entgegenkommen genötigt. Diese 
Erwägung wird das Resoript votu 10. Dezember 1707 ver- 
anlasst haben, in dem es hiess: „Ich erinnere Buch hiermit 
zum letzten Mal ernstlieiist, Euch inskünftig Ton mir nicht 
mehr zum zweiton Mal in einer Suche befehlen zu machen, 
wollt Ihr änderst nicht meiner höchstuiiauslilciblichon Ungnade 
* jlin f.->f Ibar und wuhlempfindlich auch mit Eurem höchsten 
Schimpf gewiirtig sein. Ich warne Euch.* 3 ] 

Aber gerade diese ei/\wmgene Willhihrigki'-,; des Pniizors 
sehliiferrc die preussisrhe Wachsamkeit ein. Die licrliner lte- 
;:ieri]iiij daubte jetzt der Besorgnis vor neuen Zwlsclieelallen 
iibe:lidbei] zu sein. Hie rief daher am 10, April 1708 ihren 
ausserordentlichen llcvulluiaeht.ijtten Heek aus Düsseldorf ab, 
um die Kosten dieser Mission zu sparen. Der lirsidont Hocket 
sollte die VorkaudliiEiLren allein zu Ende lülireti; aber er war 
weder durch seine Persönlichkeit noch dutdi -eine Stellung 
geeignet, ireend welchen Einlluss im kurfürstlichen Hofe zu 

gewinnen. 

Geistliche den protestantischen Gottesdienst in gröblicher Weise 

Väter, die in Mischehe lebten, gezwungen, ihre Kinder katho- 
lisch taufen zu lassen. 1 ) 

Nachdem die Preussen den Kirchenstaat geräumt hatten, 
kam die Ausführung des Rezesses von neuem ins Stocken, 
Der General pachtet- zahlte die (iebitlter nur (eilweise aus; aus 
den Jahren 1707 und 1708 schuldete er den Reformi erten 
nach ihren Berechnungen 17346 Gulden, während er selbst 



') Bericht Becks ans Düsseldorf vom 5. AoEiist 17U7. lidlkecn.l 
fin n.-.n^ iii.Ti i i.TiiTidp.Milil.iiid 1 1 uai ml II ler aus Caub vom 25. Juli 1707. 

■) Lehmann, Bd. I. S. 572. 

■) Eigenhändiger ZiisiLia ilcs Kurf ü raten zu einem Erlass vom 
10. [lezHldier 17117 jus [liiss.adurf. (i. St. A. 

') Berirliti- ilvs Diskuiius .-icluieider ituil Jvs t'furrcrs Trevinuius. 
HL-il«K«-n zum iltrii'lil Herkers aus l'üaselilorf vom 11. Mai 1708. G. St. A. 
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einen Nutzen von über 2fi0nfi fluiden jährlich zog. Das 
Kloster Xctiburg, über das sich sehen bei Heginn der Teilung 
ein Sireil erbeben hattr, schenkte der Kurtürsi di'n Jesuiten, 
obwuhl es immer den Heienuiertcn gehört hatte. ') In Kreuz- 
nach ivuid'' die -rliint aiihelühlene Ausführung der Deklaration 

suspendiert. 

Der preußische l!''-idc!it Hccki'r in Düsseldorf erkannte 
i Ohnmacht und bat dringend, von neuem einen 
i. Langt; tigerte 
i Misserfole verstimmt 
Am 34. Harz 1711 
-n-burg lfr-. i i 1 1 i ■■ ■ j t' 1 1 ; 



zu Pfalz er- 
richtete fiel igimistrak tat und die Deklaration in allen Punkten 
erfüllet und exequiert werden mochte. Es ist ober nielit leicht 
eine Cllicane zu erdenken, deren sich nielit die römisch-katho- 
lischen Geistlichen und andere bedient, welche es auch dahin 
u-ebracht haben, das* alle Unsere ans;« wund tu Mühe vergebens 
gewesen, und müssen Wir nunmehr fast glauben, das; darunter 
uieids gutes zu bullen sei. 1 ") 

Die Angelegenheit seiden also zu versumplen, um so wehr, 
da Dun nucii Preusseus ganze politische Aufmerksamkeit durch 
nie Smiderverhandhingen seiner grossen Alliierten mit 1" rank- 
reich und durch den nordischen Krieg gefesselt wurde. Es 
sah ganz so aus, als oh der Berliner Hof leer ausgehen 
würde, 

Haiti darauf aber starb Kaiser Josef, in dem Fr i et I rieh 



V.'rpa-: ■limne der gei -hieben Gefalle ar./nizwei lein : als Landes- 
herr siünde ihm dos Kecht zu. nach eigenem l^rmessen über 
die Staatseinkünfte zu verfügen, 1're.nsscn berief sieli dawider 
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auf den Wortlaut des Rezesses. .Narh lanjuvieri-ien Verhaue 
lungen oinigten sich sculiesslieli die Parteien dahin, (üs 
Gutachten einer juristischen Fakultät iiuer diese Frage eir. 



.«ich ZU spari-um, um su kosiüpiei^v ^..■liüerMSimdtsduiftcii 
anterhslten. Am I.Jnli 1713 verlioss Mardefflld den Düra 
iorfer Hof, ohne das sierinjisto errciehi. 711 haben. 



Neben der Kusen [Liierten Aus(;inaii'lcrsntzuii£ xn-h 
eformierton und Katholiken hur lief die zwischen H 
.ierten und Lutheranern. ') 

Dio Beschwerde der Lutheraner vom 20. Dezember 
eiche sie mit Erlaubnis des Kurfürsten an den Itoic, 
irielitet hatten, war erfolglos gebliobon. Auf eine en 
inpibe edridlcn .sie die Weisung sich an Freusseu zu wer 



i-M^liicli-l.iillmr: 
.■!mse]iirt-Hcr.jna: 
iblizicrti- lairplid/ 



Kathoden. ;!iu für ihre Zwecke mehr wie ausreichten, ein 

Ziiscimss jicvahrt würde. Ahvt das war iiielit zu erreichen. 

da nicht einmal den Reform iertun ihr Reclit eiiiseniuint ivu:\le. 

Mit (iiesem Versprechen tonnt« es licr Berliner Keine: nun. 

die doch Johann Wilhelm zur Genüge kannte, nicht Ernst ge- 
ller publizistische Stroit zwischon den beiden evangelischen 

IM: er.:i milden vermebrro noch die Schwierigkeiten, .sloittiaitii; 

beiden zu dienen. 

Gerade in diesen Tagen erschien eine Schrift, betitelt 
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getragen werden; aber iiucli die Reformierton niüssten aus 
ehriitlichcr Liebe etwas beisteuern. Der Versuch scheiterte, 
die fruclitlose Polemik sing weiter, viele Jahre über den Tod 
Friedrichs hinaus. 



Die Gestaltung der konfessionellen Verhältnisse in Kurpfalz 
nach dem Vertrage vom 21. November 1705. 

Gerade der Vergleich von 1705 gab den Anlass zu diesem 
Streit; dio Lutheraner bei räch toten ihn als einen Reehlsbi uch ; 
dir I ' i ■ li> i :i l L ■■: t'.rri gmUten. liass nie so viel v.in ihrem früheren 



Wir haben die bedeutende Stellung keimen gelernt, die 
Johann Wilhelm in der grossen Allianz einnahm; wir wissen, 
wie wenig Iteiehtmig dagegen l'roiissen lanil. wollte es eine 
se:bstiindige Rollo in ilir spielen. Von seinen Vorbündelen 
aller Inns; Friedrich ab, ihre Snbsidieu allein sel/.ten ihn bei 
seiner Verschwendung in den Stand, den Staatshaushalt auf- 
recht zu erhalten. Dadurch war es ihm unmöglich, sich von 
ihnen loszusagen und mit Gewallniitteln auf ihren Freund, 
den Pfälzer, ei um wirken. Vielleicht hätten sieh bessere Kriege 
erzielen lassen, wenn Blaspicl nicht so nachgiebig und ver- 
trauensselig war oder wenn dor König mit den Repressalien 
mehr Ernst machte. Aber dem Gemüt Kriedridis la^en (iowalt- 
wie Gewissenszwang. Die zur Milde mahnen- 
hielton ihu ebonfalls von entschlossenem 



ick. 



kör 



Einkünften auch tat-aetilieh infolge der Ungunst der E 
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nicht einmal die Hälfte zukam. '| Dubai gnbüii sie den An- 
spruch auf das verlorene Gut durchaus nicht auf. Die Dtrlila- 
ration war doch nur als Provisorium abscscklnssen norden: 
bot sieh eine pinstifie Gelegenheit, so konnte sie leicht zu 
ihrem Hosten revidiert werden. 1 ) 

"Wäre der Kurfürst auf seinem früheren Staudpunkt ver- 
harrt, hätte er sieh das jus rcfuriwimii, des Anspruchs auf (ins 

-e.-t,u-,;f Kiivlirti.mn nicht in dem Rezess hegeben, so würde 

ihrer Führe] 1 h. tü-. ihi . Kur das iibriev hätten liairi die Orden 
^esot^t in der Wirist, wie sie es vor dem llc/ess in tier Kcjioi. 
iimtcifier nur nueh ausnahmsweise taten. Statt dessen erhiek 
der Protestantismus im fiirchenrat und in der refiinnicrteii 
rheoi ersehen Fakultät der sieh sehne II erholenden Heidelberger 
Universität ein neues Zentrum.") Diu katholische Propaganda 
war durch don Vertrag im wcsenrliehea angewiesen auf die 
Mittel friedlicher Kenvertieruug, die nicht mit der Sehnclli::- 
keir wirken konnten, wie die gewaltsamen. Sie hat auch in 
Zukunft unter Fiinii.'riuig des Herrscherhauses weitere Furt- 
seliritte £emaohr. Aber ohgioioh eitle gresso Jlenjje der Evan- 
^elisenun 'Ins Land verlies* und der N iieliseliuh wesentlich aus 

Katholiken bestand, ist beute doch die Pfalz weit überwiegend 

Dass der Rezess nicht nur als eim Erleichterung, sondorn 
als ilettuui.- aus dringender l.iefahr emphmden wurde, beweist 
der Mi fer, mit dem die Pfälzer sowohl naeii seinem Abselslu-s 
wie naeh seiner L > 1 1 f ■. ■ 1 1 1 ü h j ■ : 1 n ^ i eelaneten. Kr sab ilir.en X'.U'ivi 
auch wieder den Hut. sieh Ungesetzlichkeiten der Käthe! il;->r L 

So wenig -sonst von dem Geiste des pressen Kurfürsten 



In dieser Angelegenheit trat er auf als der Vorkämpfer 
der deutschen Protestanten, allein, ohne fremde Hilfe, ^ei;en 
einen mächtigen lleielissraud, der seine Stütze an dem Kaisee 
seihst tanrl. Wenn er nicht das orreiehle, was er beabsichtigte. 

'] Hnnsaer, Bd. II. S. 829. 
'I Vergl. M. 86. 

') Hautz und v. nekhliii-Yh-iil-c. : c-hl-Ii. du- Cniversil >i lleuli'!- 
bere, Bd. II. S. B32 ff. 

•) Lehmann. HJ. L S. 56, Anra, 3. 
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so las; <Ui* an des- Ungunst der Yerliiiltiiisse und der (Jeber- 
rnucht der Gegner. 

Wie der Vortrug Frioiirich Wilhelme mit Piab.-Nculmig 
vom Jahre 1672 für dio niederrbeiniscben L ), so schuf der 
Iti-rzcss von 1705 mit seinen fast modernen Bestimmungen über 
'■ leiiis^cnsfreiheil , Eliereeht und i^ivdehunp; für dio oher- 
i-ii-dnisdiftii Gebiete die Grundlage für ein friedliches Zusam- 
menleben von Protestanten und Katholiken. Jetzt erst lernten 
i>re;M Schichtig] de? Yulkus, sieh jrfcirfctisoitig '.'.a vorstellen, jueh 



welche Bichl in der Trennung, sondern in der Einigung dus 
(jesto Mittel zum Frieden erkannte. 

Aber noch war die*; Zeit nicht da Der Kegierungs an tritt 
Karl Philipps, der 171t! soinem Vater folgte, brachte nouo 
Klagend; IIuk Verbot des Heidelberger Kutechismna, der 
Kaub der Heil. (.ioistkirebe in Heidelberg, Verstösse jeder Art 
gegen die Artikel des Keligiotisverglcicbs riefen von Neuem 
Aufregung in der rirotcstiintisciien Iiovolkorung der Pfiilü wie 
des Kciches hervor. Wieder waren die emngeliselien Reichs- 
stiinde. I-Yeusson un der Spit/o, gonütigt, (regen Kurpfalz mit 

itcpjv>;idii-Ti voi'/iiL'cheji. Krsr durch diese gewaltsamen Mittel 
konnte Kar! Philipp bewogen werden, den Druck ssu lindern, 
don er seinen prutestiintisidiui Untertanen, auferlegte. 

Auch der Dvnnsticwcehscl. der 1712 eintrat, besserte dio 
Lage des pfidzi.olien Protestantismus nicht, fn Karl Theodor 
bestieg wiederum ein JiNuitonjöglmg den Thron, der mit dem- 
selben Eifer, wenn auch mit weniger plumpen und nnvor- 
iiidlten Mitteln diu, l:>'];oi]rii!]gswiTk ^■■inei- V urgiingev fortsetzt.'. 
Dadurch. riiir.J mau charakterlose M enteilen in grosser Zahl in 
Ivii'i'ln'ttriit. Knegericlit und Vi'rwidtung brachte, seliu'äehto man 
die Widerstandsfähigkeit dieser Dehünlen; durch Zuwendung 
tmari/iellor V urteilt' wnssto sich diu katlmlisehe Regieruni; eine 



Die Einkünfte der Kelunnierten wunlen auf jede mögliche 
'ciso geschmiilerL 178!» berechnete die pfälzische Synode 
•n Wert des rückständigen Besitzes, der den Reformierten 

') Lebmann, Bd. I. S. 86. 

: ) Verpl. für das l'oliscmk: fjtruvc: l'l'ülziscliu KiicliHila.-.toiii.. ■ i j l- 
. 1721 reicht, von si. i:i(iö üb: für die Zeil. Iiis 1712 II. !,. Wumlt: 
Liuiirub iler ii/iU/iM'inri Kiivlii-iii;,'Sf;ii:-}ii i'. S, liiTff.: für das flame: 
Beste Ueschiciite der ii-i'ümji:. iii-n Kiitlif in ilti l'nti.rii Pfalz. $■ iöff. 
il HSuBSer, Uesi'llirlilt- ilt-r rlirinisi'iire l'talss. Bd. II. S. fi&a ff. 
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p.'u'cn Jen Vortraf; von 1705 war entzogen ivorden. auf zwei 
Milli- rien -.mit IT1 Irjij (iuldcn. dazu noch 7. : IL* 'Iii V Gulden 
Zinsen, 1 ) Ans dnn höheren Verwaltungsstellen wurden ili" 
l'roiostanten systematisch vo et 1 fihi^t. In dem geheimen Erl>- 
»ertrag von 17T1 versprach Kurl Theodor, nur Katholiken zu 
den vorgosotzlen Landesrekorden zu iiohmon. 

Die fridcri/.ianisenc Autklarun:: fand keine Statte nn dem 
Iiut'e des lüiifüisten, der mir zunehmendem Alter immer liider- 
licher, aber auch immer bigotter wurde. Kben sowenig brachh- 
diu Aufhehnii;: des Jesuitenordens eine Besserung, feine Mit- 
glieder llii'iien entweder im Lande oder wurden durch andere 
( irduiisluute ersetzt. 

Ea lädst sich denken, welche Unsumme von Groll und 
Ilass dieser mehr als ii unde itjälnie': llewissensd ruek in der 
:'i';i.zi-i'lie:i He vo' liierung anhäuft« Alle iJelühle der Anhäng- 
lichkeit ;m den alten Staat und das Herr.-vlicrhims waren duivli 
ihn erstickt worden. (iünstiiKr kennte der Hoden nicht vor- 
hereitet sein zur Auinahme der revolutionären Ideen, die 
zugleich mit den Heeren der (rn n i.-.-icn Republik das Land 
uher-eh'.vr-nnr.rrij. [>i, ; Pfalz ward der Herd radikaler .In- 

wir die 8 Wirkung der Politik verfolgen, mit der in don Zeiten 
der (iegenrefonnation die pfälzischen Kurfürsten ihre Unter- 
tanen bedrückten. 



') Iliiiiflser. lid. II. S. SI71V 
*J HttiiEser. Bd. II. 3. Hl. 
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Lebenslauf. 



Ich, Hans Keiuliiii'il Ludwig von Hyrumeii, wurde geboren 
am :!. Januar 1M7Ö zu Ki'f-klimjhainen ( Westfalen). Ich besuchte 
■ Iiis ItoiüfrvmuaiiiutJi zu Bielefeld, das ich Ostern lt?96 mit 
ili-iu Kencjnit; der Itcife verlies«, um mich auf der Unirr-rsitiit 
( iiiltiiigcii Kimiiclist iloin Studiuni dor Chemie, von Ubiern 
1898 au dem der Geschielt t.e kii widmen. Miclineli.s ISflfl 
bezog ich dio Universität Berlin; Ostern lilOO kefartS ich 
wiedor nach Güttingen zurück und bestand dort am 13., 14. 
und 15. November 1902 die Staatsprüfung für Geschichte. 
Geographie und Deutsch. 

Vorlcsuu^u ii Inine ich bei den Herren Ptvlwireii Wallach. 
Uertliold, l'i.scher, Kern. Max U'hmaun, Wagner, Busolt, Kehr. 
Krnusko, Heyne-, Hoothc, Müllor, Schulten in Güttins;™ : 
Hiirnact und Elöbs in Berlin. 

An si i miii;u , i.-.ti-i"rhcn lir-bungcu nahm ich toil bei den 
Herren Professoren Max Lehmann, Krauste, Busoll, Kehr. 
Wagner, Heyne in Güdingen; Schetl'er-Hidchm'st und Tangl 
in Berlin. 

Zu besonderem Danke bin ich Herr» l'rof. Krauslie ver- 
pflichtet, der mir dio Anregung zu dieser Arbeit gab und 
mich bei der Aiisurlieitiins: unterstützte. 



